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^tfyaUEÏT.
HTenfcben öurft' id? flauen!
®! mand? gut ©efid?t!
3" bes Huges Stauen
(Einer Seele £id?t.

Unö es glomm note fragen:
„Du! œas ftaunft öu fo?
©Iflcf unö ^reuöe tragen
U)ir note bu fo fro!?.

Schaffen tags unb ttoerfen,
<Se!?en miib jur Hu!?.
Unb an £eiöen ftärfen
ÎDir bas perj noie Du."

^sinridi ,fifd;pr

Bip JFrrunöm.
fîobeUe bon ©ttfabetïj Rommen.

3tutl) ging unntfjig in ilfrem Qimmer fjin unb t?er.
Soor einer ©titube fjatfe fie mit einem müben Grlöfung?tiiä;eln bie unge=

ftitmen Slbfdfie'bêliebïûfungen i|rex 3toeit= unb ©xittïlâfjler abgetoeÇrt, bem
ftauberfûïïtén, brücfertb Reißen ©djulgimmer aufatmenb ben Dtitd'en getoanbt
unb toa,r bem ïleinen »etilem entlang buret) bie blübenben SBiefen ifjrem
tpeim jugefdjritten. SDaB ÜBädflein folauberte öergnüglitf). ©eEjreienbe Stuben
ffrielten baran, tnarfen runbe liefet unb gelben Sötoengalfrt hinein unb fafien
ben ©d/iuimmenben nadj, biê fie unter ben ïleinen SMcEIetn, bie toon Seit
gu Qcit ba? SBäfferdtcn übermannten, toieber ï)erboxïameu. ©in frifdje?
grü|öng|Iüftc§en [d&ihtclte bie fefjon längft auêgeftâubten Mattdien ber £afel=
ftrciudjer. Ïïuf bem SBeg fjapfte eine muntere? Süidinnfmänndjeu, faï) iltuff)

Sd?auett öurft' id?, fd?aucn! ;

Crinfett toollen (Slans
Hings toon See uttö Huctt
Unö nom ^tmefranj.

pab auf roten ^Iiü?ett
"Klar öett STag erfte!?n
Unö int Ubenöglü!?en

3b" nerftnfen febn.

Sab ber Staler Bltiben
Unö öes Stromes Pracht. ;

Sterne fab id? fprüben
Cief im Dom öer Had?t. |

,»m öäuSIidien $erb." 306190119 XXI. 1917/18. Çeft 9.

Schauen.
Menschen durft' ich schauen!
G! manch gut Gesicht!
Zu des Auges Blauen
Einer Seele Licht.

And es glomm wie fragen:
„Du! was staunst du so?
Glück und Freude tragen
Wir wie du so froh.

schaffen tags und werken,
Gehen müd zur Ruh.
And an Leiden stärken
Wir das Herz wie Du."

Heinrich Fischer

Die Freundin.
Novelle von Elisabeth Thommen.

Ruth ging unruhig in ihrem Zimmer hin und her.
Bor einer Stunde hatte sie mit einem müden Erlösungslächeln die unge-

stiimen Abschiedsliebkosungen ihrer Zweit- und Drittkläßler abgewehrt, dem
stauberftillten, drückend heißen Schulzimmer aufatmend den Rücken gewandt
und wgr dem kleinen Bächlein entlang durch die blühenden Wiesen ihrem
Heim zugeschritten. Das Bächlein plauderte vergnüglich. Schreiende Buben
spielten daran, warfen runde Kiesel und gelben Löwenzahn hinein und sahen
den Schwimmenden nach, bis sie unter den kleinen Brücklein, die von Zeit
zu Zeit das Wässerchen überspannten, wieder hervorkamen. Ein frisches
Frühlingslüftchen schüttelte die schon längst ausgestäubten Kätzchen der Hasel-
sträucher. Auf dem Weg hopste eine munteres Buchfinkmännchen, sah Ruth

Schauen durft' ich, schauen! s

Trinken vollen Glanz Í

Rings von See und Auen
And vom Firnekranz.

Hab auf roten Flühen
Alar den Tag erstehn
And im Abendglühen
Ihn versinken sehn.

Sah der Täler Blühen
And des Stromes sdracht.
Sterne sah ich sprühen
Tief im Dom der Nacht. Í

,Am häuslichen Herd." Jahrgang XXI. ISI7/IS. H-st !>.



gutraulip mit runben àtuglein an, piiinfe nor ipren güjjen meg, machte „piep

piep" unb flog auf ben näcpften blittertm«|cn ^irfpbaum.
SCßer Sinti) jap ben Keinen Sert nid)t, fpiirte nid)t ben toeipen ©uft beB

grüplingB unb beB jungen ïnofpenben SebenB, achtete and; nipt ber Slmfel-

ftimmen, bie non ben griinbefpipten Üftpen ber bunfelfpattigeu Sannen

ipreB ©arten jubilierten, baff eB eine Slrt patte.

gn Dtutp Boprte immer nur baB eine: äBarum ift er fo lange niept mept

geïommen? Äpeute mufp m up er ïommen, fonft

Sie toujjte nipt, toaB fonft märe, aber baB eine ©efiipl beperrfepte fie:

bap fie biefen Quftanb ber ©rmartung unb ber S>eprifupt niept mepr länger

ertrage.
9Kit biefen ©eba,n'fcu erftieg fie bie Sreppen, marf ipr graiteB SdiuIKeib

paftig ab, nertaufepte eB mit einem bunïelblauen, meid) faïïenben ©emanb

auB matter, anfdpuiegeuber Seibe, baB er liebte, urtb baB iprer ©Spalt eine

beinape jugenblipe 3'Cnmut üerliep. ©ann lief fie ungebitlbig im Qimmet.

auf unb ab, fd)aute balb gum Verifier pinauB, balb blieb fie bor bent Spiegel

fiepen unb betraptete ipr Söilb, aufmerïfam, priifenb, eB graaiam mit ben

Slicfen gerfepenb, fo, alB ob ein gang frembeB SBefen ipr auB bem gefplif*

fenen ©IaB entgegenfpäpte. Sie überlegte

©emip, fie jap nod) gang gut attB! SefonberB jefet, ba, fid) ipre SBangeh

bom rafpen ©epen unb bon ber Stufregung beB jJSartenB gerötet patten!

greilip pier, gu beiben Seiten beB SOtunbeB: gtuei tiefeingegrabene Striepe!

Unb attd) unter ben Slugen: Keine feine gältpen, bie fiep ftraplenförmig bon

einem ifhmït auB gegen bie Stirn berteilten... Sa, jung mar fie niept

mepr!
Stutp lädjelte, ein Kein men ig bitter. C, baB Beben geipnet fiep eben

ein! ©a ift niptg gu mapen! SRandperïei b-xaepte eB ipr: ipmere SerufS*

arbeit, ©ntfagung, Spmergen leibtidper unb feelifd)er Strt bie 'Stenge! Kitip

greuben, gemip! ©ie meiften maren bitrp ipn geïommen

Sie feufgte leipt auf, fttip ftp über bie ïluge Stirn unb bdpte: 2t®,

mie bumm bu nop immer bift, mie bumm ©a ftepft bat bor bem Spiegel

gleid) einem gmangigjäprigert ©ing unb möpteft gern „fpön" fein! Qu

maB benn aup? @r fiept ja 'bop nipt barauf — Sift bu benn nop immer

'nipt reif, nop immer gu jung? Unb ioüteft bod) miffen, baff äufjere Sd)ön-

peit niptB ift; ©eift, ijSpantafie, UrteilBfäpig'feit affeB. Unb baB Softe: ein

aiîenfp, ber bip unb bejne Seele berftept! Unb ber ift bir ja gu eigen!

SUfo?

Sofo! ©ir gu eigen? Skr lagt bir benn baB? popnte ber Qmeifel in

ipr. _ Unb fie? — ©laübfj bu benn mirïlip, fie begnüge fip mit bem, ma§

bu ipr gnäbig überläffeft? Sie ftelle ïeine gorberungen?

zutraulich mit runden Äuglein an, hüpfte vor ihren Füßen weg, machte „piep

piep" und flog auf den nächsten blütenweißen Kirschbaum.

Wer Ruth sah den kleinen Kerl nicht, spürte nicht den weichen Duft des

Frühlings und des jungen knospenden Lebens, achtete auch nicht der Amsel-

stimmen, die von den grünbespitzten Ästchen der dunkelschattigen Tannen

ihres Garten jubilierten, daß es eine Art hatte.

In Ruth bohrte immer nur das eine: Warum ist er so lange nicht mehr

gekommen? Heute muß, muß er kommen, sonst

Sie wußte nicht, was sonst wäre, aber das eine Gefühl beherrschte sie:

daß sie diesen Zustand der Erwartung und der Sehnsucht nicht mehr länger

ertrage.
Mit diesen Gedachten erstieg sie die Treppen, warf ihr graues Schulkleid

hastig ab, vertauschte es mit einem dunkelblauen, weich fallenden Gewand

aus matter, anschmiegender Seide, das er liebte, und das ihrer Gestcut eine

beinahe jugendliche Anmut verlieh. Dann lief sie ungeduldig im Zimmer

auf und ab, schaute bald zum Fenster hinaus, bald blieb sie vor dem Sch.egel

stehen und betrachtete ihr Bild, aufmerksam, prüfend, es gransam mit den

Blicken zersetzend, so, als ob ein ganz fremdes Wesen ihr aus dem geschlif-

fenen Glas entgegenspähte. Sie überlegte

Gewiß, sie sah noch ganz gut aus! Besonders jetzt, da, sich ihre Wangen

vom raschen Gehen und von der Ausregung des Wartens gerötet hatten!

Freilich hier, zu beiden Seiten des Mundes: zwei tieseingegrabene Striche!

Und auch unter den Augen: kleine seine Fältchen, die sich strahlenförmig von

einem Punkt aus gegen die Stirn verteilten Ja, jung war sie nicht

mehr!
Ruth lächelte, ein klein wenig bitter. O, das Leben zeichnet sich eben

ein! Da ist nichts zu machen! Mancherlei brachte es ihr: schwere Berufs-

arbeit, Entsagung, Schmerzen leiblicher und seelischer Art die Menge! Auch

Freuden, gewiß! Die meisten waren durch ihn gekommen .>

Sie seufzte leicht auf, strich sich über die kluge Stirn und dachte: Ach,

wie dumm du noch immer bist, wie dumm! Da stehst du vor den: Spiegel

gleich einem zwanzigjährigen Ding und möchtest gern „schön" fern! Zu

was denn auch? Er sieht ja doch nicht darauf! — Bist du denn noch immer

nicht reif, noch immer zu jung? Und solltest doch wissen, daß äußere Schön-

heit nichts ist; Geist, Phantasie, Urteilsfähigkeit alles. Und das Beste: ein

Mensch, der dich und deine Seele versteht! Und der ist dir ja zu eigen!

Also?
Soso! Dir zu eigen? Wer sagt dir denn das? höhnte der Zweifel in

ihr. — Und sie? — Glaubst du denn wirklich, sie begnüge sich mit dem, was

du ihr gnädig überlässest? Sie stelle keine Forderungen?



irï£2ô9

„Sep toeip nidjt," flüftexte Sîittï) gequält. „SIBer id) mag uicH Daran

benïen! S<P tottt mid) nidjt einmifdjert. 2Beg mit eud), ipr ©eba.nïen!"

ll:iD Sulp madjte fid) rafip am ©eetifep gu Hpaffen. ©s toar ber biertc

©ag, bafj fie atCeê borbereitete, toa§ bu intern' gemüttidjen SSieruprtee gc=.

porte, ba^ fie mit gefpannten Serben unb porcpertben Sinnen auf fein Sonn

men pqrrte! 06 er miebcr nid)t ïam? Supt beule enbîid) Bommen mußte?

Sep batte e® fo einfad) nicpt mepr au§, bacpte IRutb quatoott.

Sn biefem 2Iugenbtid fdqrillte grett bie eteïtrifcpe Stinget. ©r ®tei=

mal bintereinanber brüdte er immer auf ben Snopf ®aB toar fo a,bgemacbt.

®ap fie fd)on bor bem SBieberfepen immer bie greube empfinben tonnte: er!

3iutp fipriit raftf) gum median iupen ©üröffner. ©ann nodpnatê bor

ben (Spiegel! SBie ünbiid), ïinbifdj! ©ex alte liebe Sipmucf mit ben gelben

Steinen, bie fo toopt gum Stau be§ SIeibeê paßten, mu|te nod) um ben f3at§

So! SKit bem Samm burd) bie fpaare! ©ort ein 2ödd>en betbor! fbier

eine ^aartoeïïe mepr über.bie Obren! Sßie fcpledjt ber Snoten fi|! 9îun

nocb ben Brenner ber ©eemafcpinen entgünbert

©a, fiartb er fcpon auf ber Septoette.

„©rüp ©ott!" eilte fie ibm freubig unb erlöft entgegen unb Büßte ipn,

alter freunbfdjaftticper ©etoobnbeit folgenb, leidet auf bie SBangen.

©r ertoiberte ben Stoß nicbt toie fonft, toanbte fid) bielmebr mit einer

toie aBficptslofen Setoegung gur Seite, brüdte ipre fdpnaien, guten grauem

bänbe unb meinte jung unb frob): „Sofo, ba toäre Ä toieber einmal! Itnb

— toie gept'ê immer? ©ut?"

„Sa, gut," banïte fie, unb mit innerer dual ftettte, fie feft: Sept, ba er

bier ift, gebt eê mir gut, borper ging e§ mir fcpleept, fepr fctjledjt

@r trat in bie gemüttitpe Stube. SIu» taufenb tteinen ©ingen 1 tieg bie

Sepaglicpïeit biefeê ©emacpeê: au§ ben bieten, mit gtieber unb toingigen,

bon Scpüterpanb gepflüdten SBiefenBIümcpen gefüllten Skalen unb SSäStein,

au§ ben btüpenben ©eranien am ^erifter, ben in na,tiirlid)er greipe.it unb

Unorbnung umperliegenben Sücpern, ipanbarbeiten, Scpäcptetcßen unb Sörb=

tpen, auê ben guten Silbern, bie bie SBctn'be fdjmiidten, bem feinen Satiï»

tampenfcpirm, bem teife gifdjenben glämmtein unter bem ©eeïeffet, bem

einlabenben altmobifcpen ^ajtapee, bent getoaltigen ©dbuffet, au§ beffen ge=

tounbenen ipolgfäuten unb eifernen Seftplägen ein f5audj ber alten Seit at=

mete *— auê altem fang unb ïtang eS: SBir finb bon einer ïtugen, forgfamen

gra,u fo pinbefopten toorben, toie c§ ipr innerfteê ©emüt unb ipre grcubc

am Schönen unb gröpticpen getootlt pat! —
„©it paft mid) ertoartet?" rief ber Slngeïommene fröplitp au§. ,,®al

ift ftpon! SBaprpaftig — atleS fcpon Bereit: bürre Sanaven, geigen, meine

Siebtingêtoaffetn großartig! Unb ba§ SSaffer fdjon batb fiebenb! ?tp

f »ï

^52àS

„Ich weiß nicht," flüsterte Ruth gequält. „Aber ich mag nicht daran

denken! Ich will mich nicht einmischen. Weg mit euch, ihr Geda.nken!"

Und Ruth machte sich rasch am Teetisch zu schaffen. Es war der vierte

Tag, daß sie alles vorbereitete, was zu ihrem" gemütlichen Vieruhrtee gc-

hörte, daß sie mit gespannten Nerven und horchenden Sinnen auf sein Kam-

men hqrrte! Ob er wieder nicht kam? Nicht heute endlich kommen mußte?

Ich halte es so einfach nicht mehr aus, dachte Ruth qualvoll.

In diesem Augenblick schrillte grell die elektrische Klingel. Er! Drei-

mal hintereinander drückte er immer auf den Knopf! Das war so abgemacht.

Daß sie schon vor dem Wiedersehen immer die Freude empfinden konnte: er!

Ruth schritt rasch zum mechanischen Türöffner. Dann nachmals vor

den Spiegel! Wie kindisch, kindisch! Der alte liebe Schmuck mit den gelben

Steinen, die so Wohl zum Blau des Kleides paßten, mußte noch um den Hals!

So! Mit dem Kamm durch die Haare! Dort ein Löckchen hervor! Hier

eine Haarwelle mehr über die Ohren! Wie schlecht der Knoten saß! Nun

noch den Brenner der Teemaschinen entzünden

Dq stand er schon aus der Schwelle.

„Grüß Gott!" eilte sie ihm freudig und erlöst entgegen und küßte ihn,

alter freundschaftlicher Gewohnheit folgend, leicht auf die Wangen.

Er erwiderte den Kuß nicht wie sonst, wandte sich vielmehr mit einer

wie absichtslosen Bewegung zur Seite, drückte ihre schmalen, guten Frauen-

Hände und meinte jung und froh: „Soso, da wäre ich wieder einmal! Und

— wie geht's immer? Gut?"

„Ja, gut," dankte sie, und mit innerer Qual stellte sie fest: Jetzt, da er

hier ist, geht es mir gut, vorher ging es mir schlecht, sehr schlecht!

Er trat in die gemütliche Stube. Aus tausend kleinen Dingen stieg die

Behaglichkeit dieses Gemaches: aus den vielen, mit Flieder und winzigen,

von Schülerhand gepflückten Wiesenblümchen gefüllten Schalen und Väslein,

aus den blühenden Geranien am Fenster, den in natürlicher Freiheit und

Unordnung umherliegenden Büchern, Handarbeiten, Schächtelchen und Körb-

chen, aus den guten Bildern, die die Wände schmückten, dem seinen Batik-

lampenschirm, dem leise zischenden Flämmlein unter dem Teekessel, dem

einladenden altmodischen Kqnapee, dem gewaltigen Eckbuffet, aus dessen ge-

wundenen Holzsäulen und eisernen Beschlägen ein Hauch der alten Zeit at-

mete '— aus allem sang und klang es: Wir sind von einer klugen, sorgsamen

Frqu so hinbefohlen worden, wie es ihr innerstes Gemüt und ihre Freude

am Schönen und Fröhlichen gewollt hat! —
„Du hast mich erwartet?" rief der Angekommene fröhlich aus. „Das

ist schön! Wahrhaftig — alles schon bereit: dürre Banqnen, Feigen, meine

Lieblingswaffeln großartig! Und das Wasser schon bald siedend! Ah



- mtb Stüffe Sa, tooher toufgteft bu beim, bafs id) eben beute ïotnmen
tourbe?"

,,S<h fteïïte eâ mir fo bor," anttoortete Sinti) (eife.
„Shr iyraucn feib bod) Schlaumeier! Shr ffcürt alleg in ber Suri!"

nedte Siubolf unb fuhr lebhaft fort: „§ier I)ab' id) bit bog neue 23'ud) mitge=
bracht, tum beut id) bir fpra.d)! ©in toenig Überäfthetentum, toie fie'g jeigt
lieben! ^ompligiert, jübifd) beinahe! Iber gefdjeit, toie nur ettoaS,! Sd)il=
berungen bon einer Sd)ärfc unb ©etoonbttfeit fonbergleidjen!"

©t frlauberte fröhlich brauf log. Siutl) glitt unterbeffen im Qimmer
bim unb her, entnahm bem »uffet bic fibberne Butfetf#ü(e unb bie Steebüdife,
fteütc Hunten auf bog Snfdjlein, boneben gtoci gierltdje jaganifcbe Staffen
am? feibenbünnem borget (an, bie ber $teunb ihr eirtft bon einer Steife iriti=
gebracht unb bie fie immer 51t ifjrem Slbenbtee benu^ten. SDann rüdte fie
bag îîifdilein bor ben ®iban unb fdjenïte See ein.

„äo, nun bomm, eg ift Bereit," fagte fie unb toieg auf feinen qotoobaten
5f>Iat3 neben ibjr.

^
_®r irfuinlc ftüdytig ()in. ,,9Id) toa§, mir ift'g gu heifj auf bem ,fi\t,nabcc

-vsd] fite lieber t)ier cxiif bett Qctnütlicfycn 9îoï)tftuï)l!" Unb et tiicEtc ficfo ben
©effet in bie Obäfie.

Sut# rührte nerbög in i()ter Sieetaffe, Surum fe^te er fid) nid)t neben
fie toie fünft immer? ÏSeglfalb batte er ihren fd)toefterlidj#reunbfd)nft(idjen
Jïuff,. ben fie i()m in fcfjöner llttabhcutgigteii bon ben (Sitten bon jeher ge=
fdpenït, nidjt ertoibert? Sag filauberte er fo leicht bra,nf log, ohne febeg
toaf>rb)aft herglidje fragen nad) iljrem ©rgeljen? llnb fein langeg 3tug=
bleiben? ©inufanb er bie Beit, bie feit feinem legten S3efud) berfloffen, ettoa
gar nidjt alg lang? D, fie füllte eg gena.it: ettoag toat um unb in i(jm, bag
ihn oon il)r gu trennen broute! Srgenbtoo ftanb eine feinfte ©durante? So
nur? Segljalb?

»e unb berfunïen |e§ ilhitb) bag ^erglic^freunblid)e ©erlaubet unb
©rgäbilen beg f^reunbeg über fid; ergeben. Sbjre ©ebanïen folgten ben feinen
nid)t. Sie gingen eigene fd)merg= unb luftbeife Sege. Sie backte an bie
@ntfte()nngggeiten biefer greitnbfdiaft.

Sie baut eg nur? ©ineg ÜEageg ftanb er bor il)t, bon einer Gebannten
ifjrer fyürforge empfohlen: gtofj unb fräftig, guerft fdjüd)tern, unb gurüd=
(jaltcnb, bann aber, alg Siutlj bie erfte Befangenheit toeggefd)ergt hatte, leb»

haft unb mi tie i Ifant, ein Süngling, ber nod) bie gange' SBelt alg greubem
(anb bor fid) liegen faïj, Sreitben, bie er Bloh gu erleben brauchte

Sie aber lebte bamalg in einem Buftanb tieffter liebergefdjlagenheit.
Sie (itt unter bem Seben. ©g hatte ihr nid)t gehalten, toag fie fi# einft bon
ihm bctfptcchen, ihr nur ©nttäufdnmgen, aber (eine Erfüllungen gebracht.
Sohl Berfa,h fie ihren «Beruf nid)t mit llnluft. Iber toag gab'er ihr berat

- und Nüsse! Ja. woher wußtest du denn, daß ich eben heute kommen
wurde?"

..Ich stellte es mir so vor." antwortete Ruth leise.
„Ihr Frauen seid doch Schlaumeier! Ihr spürt alles in der Luft!"

neckte Rudolf und fuhr lebhaft fort: „Hier hab' ich dir das neue Buch mitge-
bracht, von dem ich dir sprach! Ein wenig Überästhetentum. wie sie's jetzt
lieben! Kompliziert^ jüdisch beinahe! Wer gescheit, wie nur etwas! Schil-
derungen von einer Schärfe und Gewandtheit sondergleichen!"

Er plauderte fröhlich drauf las. Ruth glitt unterdessen im Zimmer
hin und her, entnahm dem Buffet die silberne Zuckerschale und die Teebüchse,
stellte Blumen auf das wischlein, daneben zwei zierliche japanische Tassen
au-? feidendünnem Porzellan, die der Freund ihr einst von einer Reise mit-
gebracht und die sie immer zu ihrem Abendtee benutzten. Dann rückte sie
das Tischlein vor den Divan und schenkte Tee ein.

„so. nun komm, es ist bereit." sagte sie und wies auf feinen gewohnten
Platz neben ihr.

^
Er schaute flüchtig hin. „Ach was. mir ist's zu heiß auf dem Ka.napee!

lîôàP' mis sien Mmûîlîe^en lin!) îià î)en
Sessel in die Nähe.

Ruth rührte nervös in ihrer Teetasfe. Warum fetzte er sich nicht neben
sie wie sonst immer? Weshalb hatte er ihren schwesterlich-freundschaftlichen
Kuß. den sie ihm in schöner Unabhängigkeit von den Sitten von jeher ge-
schenkt, nicht erwidert? Was plauderte er so leicht drguf los, ohne jedes
Wahrhast herzliche Fragen nach ihrem Ergehen? Und sein langes Aus-
bleiben? Empfand er die Zeit, die seit seinem letzten Besuch verflossen, etwa
gar nicht als lang? O. sie fühlte es gena,u: etwas war um und in ihm. das
ihn von ihr zu trennen drahte! Irgendwo stand eine feinste Schranke? Wo
nur? Weshalb?

Müde und versunken ließ Ruth das herzlich-freundliche Geplauder und
Erzählen des Freundes über sich ergehen. Ihre Gedanken folgten den seinen
nicht. Sie gingen eigene schmerz- und lustvolle Wege. Sie dachte an die
Entstehungszeiten dieser Freundschaft.

Wie kam es nur? Eines Tages stand er vor ihr. von einer Bekannten
ihrer Fürsorge empfohlen: groß und kräftig, zuerst schüchtern, und zurück-
haltend, dann aber, als Ruth die erste Befangenheit weggescherzt hatte, leb-
hast und mitteilsam, ein Jüngling, der noch die ganze'Welt als Freuden-
land vor sich liegen sah. Freuden, die er bloß zu erleben brauchte!

Sie aber lebte damals in einem Zustand tiefster Niedergeschlagenheit.
Sie litt unter dem Leben. Es hatte ihr nicht gehalten, was sie sich einst von
ihm versprochen, ihr nur Enttäuschungen, aber keine Erfüllungen gebracht.
Wohl versah sie ihren Beruf nicht mit Unlust. Aber was gab er ihr denn



mei)r alg itjrcn Sebcngunterï)alt Sat) fie nid)t alle 3ftüf)e gufdjanben toer=
ben? (Sie tetjrte ben ^inbern bag ©itte unb Schöne? — 23ergaffen fie eg

nidjt unb taten immer unb immer toieber bag 23öfe? lXnb bag Sdjlimmfte:
ïonnten fie ettoag bafiir 58 e r b i e n t e n fie Strafe? SJtufften fie nidit
unter einem gtoang, ber mächtiger tear alê ade guten SSorfätge, alte @rgie=.
t)unggöerfud)e, lügen, fietjlen, ï>âfelid^e ®inge reben unb tun?

tRutt) Befud)te bie (SItern. Unb fie Dcrftanb, toarum eg ni dit anberê fein
tonnte. Sie forfdjte toeiter: unb toag fie fanb, eïelte fie im tiefften fjnnern
a,n. 23ertogent)eit, fatfdje ißruntfudjt, Sdjeinmorat unb ,£eud)elet Bei Ben
grauen unb dRüttern, — ïleinlidjeg Strebertum, UrteilBlofigteit, S3erbot)rt=
f;eit unb StRittäuferei bei beit SRänncrn! dïirgenb» ein freier, frotjer gug!
ftirgenbi ben iOîut gur ©infidjt unb SBatjrljeit!

fRutt) litt unter biefen ©rtenntniffen, litt umfo metjr, alê fie unter ad
itjren 33etannten teinen fanb, ber fie Oerftanben tjätte. Sie füllte ftd) irtner=
tidj aug ber ©efeUfdiaft, auf bie fie bod] angetoiefen tear, a,uggeftoffen, füljtte
fid) angetoibert bon ben platten âtfttâglicfyïeiten, bie bergen unb ®age jener
erfüllten, fetjnte fid) nad) einem Ijotjeren Seben, oI)ne bod) bie ©etoiffljeit gu
tjaben, baff eg eineg gab. Ober entftiegen biefe ©efütjte biedeid)t a.IIe nur
iljrer Setjnfudjt nad) ßiebe unb ber eigentiid)en iöeftimmung beg SBeibe»?
tRutlj teufte eg nidjt. Sie teufte nur eine»: baff fie an einer fittlidjen 3®elt=

orbnung gtoeifelte, gtoeifelte an alten ©efeigen unb Stiftemen unb menfdjtrdjen
©inricfjtungen, baff fie nirgenbg rnelfr einen gtoed erblidte, bag ßeben unb
alt feine graufamen 2tugtoiid)je grünblid) unb qualöod berneinen muffte!
Sßogu leben? Stßo ber Sinn? Sterben ift bag 23eftc am Seben, augrutjen,
nidjt metjr fein, nidjt metjr benten, nidit mefr gtoeifetn unb entbehren: fo
fat) eg in i.fjr aug gu ber geit, ba fie ïtitbolf tennen lernte.

dtdj ©ott, toie jung er tear! SBie ibealiftifd) unb botter ißläne! Strmer,
teie teirb eg in bir augfetjen, teenn bu atteg erta,nnt tjaben teirft! SBie toirft
b u bag Seben ertragen? — UJtit biefen ©efidjlen trat fie iljm entgegen. ®a=

gu mifdjte fid) eine teilte $erablaffung, toie fie bie ältere Sd;toeffer iljrem
unertoadjfenen 23ruber gegenüber tooljl embfinbet unb bem SMoufftfein ibjrer
reifen breiffig Satire entffringen modjte, mengte fi'd) aud) ein toenig uneim
gefta,nbener 3?eib unb fdjmerglidjeg Verlangen nad) ber ffeit, ba aud) fie nod)
ben gtüdtidjen ©tauben in fidj getragen!

3Sag trieb iljn fo oft gu itjr in bag ftitte £eim? Slïjnte er, baff iljrer
beiber Seelen biefelben (gnttoidtunggmöglidjteiten bargen? 3Rit mütter».
tidjer ©i'tte ffenbete fRutt) bem güngting ®roft, teenn er in einem Stnfatt
bloiglicfien SMtfdjmergeS gu il)t gefdjlidjen tarn, griff tooljl aud) mit feinem
©Boit ein, um bag ©teidjgetoidjt feiner Seele toieber tjergufteden, freute fidj,
teenn er frötjlict)- unb übermütig baf)erftürmte, toertn if)m eine SIrbeit be=

fonberg gut gelungen fdfiiert >— unb bergqfj fo bie eigene Stroftlofigïeit.

mehr als ihren Lebensunterhalt? Sah sie nicht alle Mühe zuschanden wer-
den? Sie lehrte den Äindern bas (Jute und Schöne? — Vergaben sie es
nicht und taten immer und immer wieder das Böse? Und das Schlimmste:
konnten sie etwas dafür? V er d i e n t e n sie Strase? Mußten sie nicht
unter einem Zwang, der mächtiger war als alle guten Vorsätze, alle Erzie-
hungsversuche, lügen, stehlen, häßliche Dinge reden und tun?

Ruth besuchte die Eltern. Und sie verstand, warum es nicht anders sein
konnte. Sie forschte weiter: und was sie fand, ekelte sie im tiefsten Innern
a,n. Verlogenheit, falsche Prunksucht, Scheinmoral und Heuchelei bei den
Frauen und Müttern, — kleinliches Strebertum, Urteilslosigkeit, Verbohrt-
heit und Mitläuferei bei den Männern! Nirgends ein freier, froher Zug!

.Nirgends den Mut zur Einsicht und Wahrheit!
Ruth litt unter diesen Erkenntnissen, litt umso mehr, als sie unter all

ihren Bekannten keinen fand, der sie verstanden hätte. Sie fühlte sich inner-
lich aus der Gesellschaft, aus die sie doch angewiesen war, gusgestoßen, fühlte
sich angewidert von den Platten Alltäglichkeiten, die Herzen und Tage jener
erfüllten, sehnte sich nach einem höheren Leben, ohne doch die Gewißheit zu
haben, daß es eines gab. Oder entstiegen diese Gefühle vielleicht qlle nur
ihrer Sehnsucht nach Liebe und der eigentlichen Bestimmung des Weibes?
Ruth wußte es nicht. Sie wußte nur eines: daß sie an einer sittlichen Welt-
ordnung zweifelte, zweifelte an allen Gesetzen und Systemen und menschlichen
Einrichtungen, daß sie nirgends mehr einen Zweck erblickte, das Leben und
all seine grausamen Auswüchse gründlich und qualvoll verneinen mußte!
Wozu leben? Wo der Sinn? Sterben ist das Beste am Leben, ausruhen,
nicht mehr sein, nicht mehr denken, nicht mehr zweifeln und entbehren: so

sah es in ihr aus zu der Zeit, da sie Rudolf kennen lernte.
Ach Gott, wie jung er war! Wie idealistisch und voller Pläne! Armer,

wie wird es in dir aussehen, wenn du alles erkannt haben wirst! Wie wirst
d u das Leben ertragen? — Mit diesen Gefühlen trat sie ihm entgegen. Da-
zu mischte sich eine leichte Herablassung, wie sie die ältere Schwester ihrem
unerwachsenen Bruder gegenüber Wohl empfindet und dem Bewußtsein ihrer
reifen dreißig Jahre entspringen mochte, mengte sich auch ein wenig unein-
gestandener Neid und schmerzliches Verlangen nach der Zeit, da auch sie noch
den glücklichen Glauben in sich getragen!

Was trieb ihn so oft zu ihr in das stille Heim? Ahnte er, daß ihrer
beider Seelen dieselben Entwicklungsmöglichkeiten bargen? Mit mütter-,
licher Güte spendete Ruth dem Jüngling Trost, wenn er in einem Anfall
plötzlichen Weltschmerzes zu ihr geschlichen kam, griff Wohl auch mit feinem
Spott ein, um das Gleichgewicht seiner Seele wieder herzustellen, freute sich,

wenn er fröhlich und übermütig daherstürmte, wenn ihm eine Arbeit be-

sonders gut gelungen schien >— und vergaß so die eigene Trostlosigkeit.



Mnutltlid) aber öerfdjot) [id) baS Ser|öItniS ein toenig. SBar tut Stnfang
immer unb in jeber Siegtefiuttg f i e bie ©ebettbe getoefen, fo Braute nad) uttb
nadj e r itjr aus? feinen rafdj gereiften ^enntniffen unb fsfcittigfeiien tjeraiiB
mandjerlei Slnretjung, bie fie guerft mit leifent ©tauneu, bann mit geheimer
iBctoutibening feineë Könnens? in fid; aufnahm, töalb toar jftutt) fo feljr in
feinen älnfe|auungp= unb fgntcteffenfrei» berflodgten, baff fie fid) ba§ Seben

oljne ifm itid)t inelfr borftelten foitnte, oîme ait eine entfejstidje Seere unb
Öbe gu beiden,

ÜBie fdjött unb neu ba§ ade» a.ber aud) für Siutt) toar! ©emeinfdjaftlidje
meite ©pagiergänge mit Sotanifieren unb Soferfammelit, mit jenem Iiebe=

netten SSeriiefen in bie SBunber ber Statur, toie es? nur feingefügte Kenfdjeit
ïenneit, ©tunben tiefffer Ergriffenheit über irgenb eine fünftleriftfje Offen»
barung, ©ebanfen alter SBeifer, bereit ©d)önl)eit unb ©rljabenljeit fie in fi'dj

ttadjïtingen liefen — bap atteS fettete bie SSeiben ungertrennbar aneinanber
feft.

jgn biefer f5^eunbfc£)aft ertannte Sinti) einen SluSgleidl) für bie gärten
unb SBibertoärtigfeiten bes? Sebent?, einen ©rfajs für baS bisherige fdjmerg»
Iid)e ©nfbeljreit. ipier rergafj fie bie Saften bes? 23eruf§, bie Meinlidjïeiten
bes? SBerftagê, ba babete fie it)re (Seele frei itnb fro'fj im Srunnen gegenfeiti»

gen ^erftänbtiiffel, burfte bon einer geiftig tjotjent, freiem ©ppäre neue
unb breite StuSblide tun. Dt), roie inotjt itgr baS tat SBie fie bem ©efd)id:
banfbar toar, ba§ fie it»ren traurigen felbftquäterifdjen ©rübeteien entriffen
I)atte. Sf)te greunbfdjaft faut iïjr toie ein toeidjer, tounbertütiger Qauber»
mantel bor, ben fie nur umgulegen brqudjte unb fietje, altes? SBibrige unb

Seängftigenbe unb Xtrterflärtidfe toar bergeffen!
9IIS iljr aber Siubotf an einem berpeifjungsbollen 23orfrüt)Iings?tag in

ptöiglidjer Übertoattung ber ©efü£)Ie feine gange iQuïdmft, feine Siebe in bie

ipänbe legen tooltte, ba toeljrte fftuttj fachte ab, tädjelte nad) ïtuger grquen
Strt. unb fagte fanft unb ergriffen: „SSift ein lieber 33ubt ®afî bu mid)
tjabeit toittft.— bafür ïjab ©anï 915er e§ geigt nidjt."

„Söarum benn nidjt?" tgatte er ba leibenfdjaftlidj gu toiffen begehrt,

„grag bod) nidjt fo! 2Bas foltert toir unfere greunbfdjaft a,n bie ©tje
auStaufdjen! @d)öner unb inniger fönnen toir es? bod) nie Ijaben, al§ je^t?
Unb bann bin idj audj biet gtt alt für bid). $dj toäre tängft eine berblüljte
gra,u, bu nod) immer ber junge Kann! 2Ba§ toürben bie Seute fagen?"

,,©a§ ift eine Sluêrebe!" toar ba fftubolf aufgebrauft, „toa§ Kimmerten
uns? bi§ je|t bie Kenfdjen?"

„©etoifj, ba§ ift nid)t bie .jpauptfadje Slber fietjft bu, id) fürdjte baS

llitgetoiffe! ©ine Stnberung erfdjredt mid)! Soffen toir bod) alte§, toie eS

jept 58eftanb Ijat! ©§ ift ja, atle§ fo fdgön unb gut! ©elt!"
Sfutt) tjatte gelädjelt, al§ fie ilint ba§ atleS auBeinanberfepte, gelädjelt

Allmahlich aber verschob sich das Verhältnis ein wenig. War im Anfang
immer unb in jeder Beziehung s i e die Gebende gewesen, so brachte nach und
nach er ihr aus seinen rasch gereiften Kenntnissen und Fähigkeiten heraus
mancherlei Anregung, die sie zuerst mit leisem Staunen, dann mit geheimer
Bewunderung seines Könnens in sich aufnahm. Bald war Ruth so sehr in
seinen Anschauung-- und Jnteressenkrejs verflochten, daß sie sich das Leben
ohne ihn nicht mehr vorstellen konnte, ohne an eine entsetzliche Leere und
Öde zu denken.

Wie schön und neu das alles aher auch für Ruth war! Gemeinschaftliche
weite Spaziergänge mit Botanisieren und Käfersammeln, mit jenem liebe-
vollen Vertiefen in die Wunder der Natur, wie es nur feingefügte Menschen
kennen, Stunden tiefster Ergriffenheit über irgend eine künstlerische Offen-
barung, Gedanken alter Weiser, deren Schönheit und Erhabenheit sie in sich

nachklingen ließen — das alles kettete die Beiden unzertrennbar aneinander
fest.

In dieser Freundschaft erkannte Ruth einen Ausgleich für die Härten
und Widerwärtigkeiten des Lebens, einen Ersatz für das bisherige schmerz-
liche Entbehren. Hier vergaß sie die Lasten des Berufs, die Kleinlichkeiten
des Werktags, da badete fie ihre Seele frei und froh im Brunnen gegenseiti-

gen Verständnisses, durfte von einer geistig höhern, freiern Sphäre neue
und weite Ausblicke tun. Oh, wie Wohl ihr das tcst! Wie sie dem Geschick

dankbar war, das sie ihren traurigen selbstquälerischen Grübeleien entrissen
hatte. Ihre Freundschaft kam ihr wie ein weicher, wundertätiger Zauber-
mantel vor, den sie nur umzulegen brquchte und stehe, alles Widrige und
Beängstigende und Unerklärliche war vergessen!

Als ihr aber Rudolf an einem verheißungsvollen Vorfrühlingstag in
plötzlicher Überwallung der Gefühle seine ganze Zukunft, seine Liebe in die

Hände legen wollte, da wehrte Ruth sachte ab, lächelte nach kluger Frquen
Art. und sagte sanft und ergriffen: „Bist ein lieber Bub! Daß du mich

haben willst,— dafür hab Da,nk! Aber es geht nicht."
„Warum denn nicht?" hatte er da leidenschaftlich zu wissen begehrt.

„Frag doch nicht so! Was sollen wir unsere Freundschaft qn die Ehe
austauschen! Schöner und inniger können wir es doch nie haben, als jetzt?
Und dann bin ich auch viel zu alt für dich. Ich wäre längst eine verblühte
Frau, du noch immer der junge Mann! Was würden die Leute sagen?"

„Das ist eine Ausrede!" war da Rudolf aufgebraust, „was kümmerten
uns bis jetzt die Menschen?"

„Gewiß, das ist nicht die Hauptsache! Aber siehst du, ich fürchte das

Ungewisse! Eine Änderung erschreckt mich! Lassen wir doch alles, wie es

jetzt Bestand hat! Es ist ja alles so schön und gut! Gelt!"
Ruth hatte gelächelt, als sie ihm das alles auseinandersetzte, gelächelt
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unb iiirn liebenoU bcfd>lr>id)tigeitö bie .pctnbc geftxeidjelt, bie fräftigen, jungen

äftännexpänbe pott fünften ©cptoiuigä unb Berber Straft.
^

Unb toenn fid) Sim

bolf aud) guexft gegen biefeit ©pxud) aufgebäumt unb ipr um ipxeB unöex-

ftänbüdjen SBibexftxebenB teilten gegüxnt patie, fo feilte ex fid) bûd} mit bet

Seit barüBer toeg, ja, emp'fanb.im Sauf bex Saprc fogax eine ©rlertpterung,

baff fie bamall nid)t auf feinen SBoxfdjlag eingegangen unb feine greipéit ni dit

befdmitten Ijatto.
Stull) aber uapm ipr $exg in fefte ipänbc. Sîie lief} fie Siubotf ettoa»

mexïen non ben kämpfen, bie i^x Annexes auêpfedjten tjaite. ©enn gang

fo einfad), toie fie itjtn bie Sadje.baxgeftetlt bjatte, tag fie ja niept: oft unb oft

mupte fie alt itjxen bitten auftoenben, um il)m nidit gu geftepen, toie aud} il)x

£exg rtacE) Siebe, nad) bex unbe'fannten, nid)t nur nad) gxeunbfdjaft fd)xie,

muffte îtd) beibringen, um nad) xetdien Stunbeu, ba it)xer beibcx ©eeten üon

irgenb einem exgreifenben ©xlebniê obex einer ©cpönpeit überfliegen tooltten,

itjm nidjt in leibenfdjaftlidjex Stuftoattung um ben $al§ p fallen, mit ®üf=

fen p übexfcpütten unb gu ftärtimeln: ,,©u, ob) bit! ©S ift ja atteB ^nfium

toa£ id) |r mit fo biet SJtüpe flax gemaipt |abe, toller llnfinn! Sung bm up

ja unb lebendgiexig, leidjt jünger unb unuexbraucfitex al§ bu, boiler traft unb

ßiebestoitten! §.ier bin id}L Stimm mid), nimm mid)! 28ix tootlen glud=

lid) fein, leben unb gtüdticP fein!"
_ _

Stil bieê bjatte fie pelbenmütig in bie entfernteften Kammern tqxes 4?ex=

genê bexfdjloffen, baff ex feine Slbmung babon bjatte, ja, e§ mit bex Seit fogax

über fid) gebxadjt, toenigftenB äuffertiep gang xupig unb gteiipmäfjig gu poxen

unb mitguerleben, toie Stubolf ba unb boxt entflammte, toie furge, 'fitxmtfdje

Seibenfdjaften ibjn pim unb perriffen, unb toie ex ibjx in mauntitpmatoer,

egoiftifipex 2Sertxguen.ênottoenbigfeit bon ben gxeuben unb ©nttäufdpngen

feiner bexgänglidjen Sieben exgäptte! SJiit gefpietter Übextegenpeit patte fte

ipn angehört, ib>n ein toenig fpottifd) beglüdtoünfd)t, toenn bie Umftanbe e§

erfoxbext, ib)n bebauext, toenn ex SJiiffexfoIg gehabt unb ipn gum ©djtuff feiner

©eftänbniffe jebeâmal xedjt tüd)tig auêgetad)t. SBie toax iï)x ba£ nur moghd)

getoefen? @o fragte fid> Stutp jept, Sapxe fpätex, unb bie Stnttooxt lautete:

biefe ©elbftübextoinbung unb SM)errfd)ung patte fie nur teiften formen, toeü

fie tief in ipxcm Snnexn bie fiepexe, glüdlidje ©etoiffpeit gefüptt, baff e§ nie

eine exnftb)afte Steigung Stuboff toax, bie ipn .toon it)x abteufte, fonbexn bafe

ex baê SSefte unb Snnigfte feiner mitteilungBbebuxfhgen Statur, all bie tarn

fenbertei Stnxegungen feines flugen ©eifteS nur ipr unb feiner «"«ern

brachte, ifjx, bex biefe gxeunbfd)aft gum eigentliffen SebenSfpenbex unb ©x=

batter getooxben toax! SSiS gu biefex lebten Seit...
_

„Stucp toenn id) tjeixate — bu bleibft immer meine Iiebfte um bef e

gxennbin!" patte ex ipr oft tadsenb unb bod) mit tiefem ©ruft öerfupert,

jebodj febcSmat xafd) pingugefügt : „Stbex bu toeifjt ja fd)on - idj tauge im

und ihm liebevoll beschwichtigend die Hände gestreichelt, die kräftigen, jungen

Männerhände voll sanften Schwungs und herber Kraft. Und wenn sich Ru-

dolf auch zuerst gegen diesen Spruch aufgebäumt und ihr um ihres unver-

ständlichen Widerftrebens willen gezürnt hatte, so setzte er sich doch mit der

Zeit darüber weg, ja, empfand, im Lauf der Jahre sogar eine Erleichterung,

daß sie damals nicht auf seinen Vorschlag eingegangen und seine Freiheit nicht

beschnitten hatte.

Ruth aber nahm ihr Herz in feste Hände. Nie ließ sie Rudolf ctwm

merken von den Kämpfen, die ihr Inneres auszufechten hafte. Denn ganz

so einfach, wie sie ihm die Sache,dargestellt hatte, lag sie ja nicht, oft und oft

mußte fie all ihren Willen aufwenden, um ihm nicht zu gestehen, wie auch ihr

Herz nach Liebe, nach der unbekannten, nicht nur nach Freundschaft schrie,

mußte sich bezwingen, um nach reichen Stunden, da ihrer beider Seelen von

irgend einem ergreifenden Erlebnis oder einer Schönheit überfließen wollten,

ihm nicht in leidenschaftlicher Aufwallung um den Hals zu fallen, mit Küf-

sen zu überschütten und zu stammeln: „Du, oh du! Es ist ja alles àsinn,

was ich dir mit so viel Mühe klar gemacht habe, toller Unsinn! Jung bm rch

ja und lebensgierig, leicht jünger und unverbrauchter als du, voller Kraft und

Liebeswillen! Hier bin ich!. Nimm mich, nimm mich! Wir wollen gluck-

lich sein, leben und glücklich sein!"
-c. - a:

All dies hatte sie heldenmütig in die entferntesten Kammern ihre.' Her-

zens verschlossen, daß er keine Ahnung davon hatte, ja, es mit der Zeit sogar

über sich gebracht, wenigstens äußerlich ganz ruhig und gleichmäßig zu hören

und mitzuerleben, wie Rudolf da und dort entflammte, wie kurze, stürmische

Leidenschaften ihn hin- und herrissen, und wie er ihr in mannlrch-narver,

egoistischer Vertrguensnotwendigkeit von den Freuden und Enttäuschungen

seiner vergänglichen Lieben erzählte! Mit gespielter Überlegenheit hatte sie

ihn angehört/ ihn ein wenig spöttisch beglückwünscht, wenn die Umstände es

erfordert, ihn bedauert, wenn er Mißerfolg gehabt und ihn zum Schluß semer

Geständnisse jedesmal recht tüchtig ausgelacht. Wie war chr das nur moglrch

gewesen? So fragte sich Ruth jetzt, Jahre später, und die Antwort lautete:

diese Selbstüberwindung und Beherrschung hatte sie nur leisten können, well

sie tief in ihrem Innern die sichere, glückliche Gewißheit gefühlt, daß es me

eine ernsthafte Neigung Rudolfs war, die ihn von ihr ablenkte, sondern daß

er das Beste und Innigste seiner mitteilungsbedurftrgen Natur, all die tau-

senderlei Anregungen seines klugen Geistes nur ihr und kerner andern

brachte, ihr, der diese Freundschaft zum eigentlichsten Lebensspender und Er-

Halter geworden war! Bis zu dieser letzten Zeit...
^

„Auch wenn ich heirate — du bleibst immer meine liebste um bes e

Frerindin!" hatte er ihr oft lachend und doch mit tiefem Ernst versichert,

jedoch jedesmal rasch hinzugefügt: „Aber du weißt ja schon - ich tauge rm
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aw Bürgerinnen ©he: bal I)aft bu gut erraten bamall! — Set)Bleibe lebtg ^b bin ja biet gu freibeitllieBenb getoocben, all baft id) mich

PA sw ff' ^^ ^ a®*"' heilig fd>merg=
' "nb boch glauBenlboE, una gehofft, fein 3lu!fprmi) Betoabrljeite fid)t • S! ' I*. """Sen lochen überbrachte «ftubolf feiner greunbin

une .lemgïeit bic fem gauges iffiefen gu einer gefteigerten SeBenSempfim
bung geführt Babe: er hebe, lieBe übet bic Sftaften unb tooEe Beiräten.

- ^ ^bdjen nidjt, Sie tear eine grembe. Diubolf mad)te
e* fftutt) :ucf;t fdjtoerer all nötig. @r ergablte nie bon feiner ©etiebten, fprad)
toemg bon feinen gufunftlplcinen, ja, bermieb e§ fogat abfichtlich, an irqenbettoal gu rubren, bal ihrer greunbfdiaft hätte fdiaben tonnen, gleid/fam, all
tjatte er eine buntle gurdit, irgenö=irgenbtoo fei plöftticb' eine Brüchige SieEc

©lefe gurüitbattung freute unb berleftte «Ruit) gugteid): greutc fie, toeil
fte fat), baft er i£)r £erg tannte unb fd)onte, baff aufterbem bie ©eliefite nicht
aU feme ©ebanten erfüEe, ba, er bod) bon il)r fd))oeigen forme — beriefe fie
aber toetl fie immer beutlüber empfanb, baft troftbem unter biefem SKairgel
an Stulfpradje bal feftöne Vertrauen bon Seele gu Seele, bon ©eift gu ©eift
leiben muffe.

^ ^te — fa fann -^ntf) — toar nicht fein gangel SBefen ein gurücU
«often iftrer mnerften t)ingeBenben Statur geloefen? ©in unfagBar feinel
©rengengiehen, bal nur fie mit ihren gefchärften Sinnen entbecten tonnte?
U ja, too Blieb nun ihr bielgerühmter »eeliidjer ©inttang, bie gaftigteit, in
ber Seele bei anbern aud) ohne «Sorte gu lefen unb mitguempfinben?

(Saft benn ba nicht ihr greunb, fprad) unb fprad) unb fühlte nicht, toie
tief unten in ber ginfternil iftre Seele rang, toie traurig unb matt unb
fgrbtol bie ©ebanten ft^Iid&en, nur manchmal aufgefcftretft burd) einen heg
tigen, gleich einer güngelnben glamme aufBiftenben ©infaïï? gitftlte nid)t
toie mübe ^offnungllofigteiten fid> in ihr foppten, unb übe 2Bege iftr aül
ber gutunft entgegenftarrten, toie altel an ihr nur gitternbe BeBenbe gurdjt
toar bor einer Störung ihrer greunbfdjaft, bor einem ©nbe? giiïjïte nichts,
nid)tl.... Saft unb fprach unb lieft fie aïïein mit ihrer Oua,I...

empfinben bal geinfte bod) nie, bic Scanner, buchte «Ruth Per»
gtoeifelt. Sie Begreifen bal Seftte nicht bon uni, bal, toa! auch mir bielleicht
nur ahnen; bal 2Biberfprud)SboIIe, «Rätfeltjafte, llnberftänbliche! Unb biefe
©tfenntml ftürgte «Ruth in einen folgen HBgrunb bon «ergtoeiftimg, baft fie
aEe 3M)crrfd)i:ng Pertor unb pföhlith faffungltol aufichluchgte: „@elt, bu
bertäffeft mid) bod) nie? ©elf, unfere greunbfdjaft muft boih fein ©nbe
haben U unb fid) toie ein Heine! tinb an «Rubolfl Beibe £änbe Hämmerte.

„ga, aper, toa! ftaft bu benn, toa! ift loi?" ftammelte «Rubolf gu ©obe
erfdjrecft. @r hotte eben bon einem toingigeh Stftnedlein ergab«, ba! er Ie|t=
hin in einem ©ümpel entbeeft unb unter fein SR.ifrolfop genommen habe.

rund mcht zur bürgerlichen Ehe: das hast du gut erraten damals! Ichbleibe ledig, ^ch bin ja viel zu freiheitsliebend geworden, als daß ich mich
noch binden tonnte!" Ruth hatte jeweilen dazu gelächelt, ein wenig schmerz-Iich und doch glaubensvoll, und gehofft, sein Ausspruch bewahrheite sich

^ """gen Wochen überbrachte Rudolf seiner Freundin
eine .ceuigkeit, die sem ganzes Wesen zu einer gesteigerten Lebcnsempfin-
rung gefuhrt habe: er liebe, liebe über die Maßen und wolle heiraten.

- à.? das Mädchen nicht. Sie war eine Fremde. Rudolf machte
c-,' Ruth nicht schwerer als nötig. Er erzählte nie von seiner Geliebten, sprach
wenig von seinen Zukunftsplänen, ja, vermied es sogar absichtlich, an irqend
etwas zu rühren, das ihrer Freundschaft hätte schaden können, gleichsam, afs
hatte er eine dunkle Furcht, irgend-irgendwo sei plötzlich eine brüchige Stelle!
^

Diese Zurückhaltung freute und verletzte Ruth zugleich: Freute sie, weil
pe sah, daß er ihr Herz kannte und schonte, daß außerdem die Geliebte nicht
all seine Gedanken erfülle, da er doch von ihr schweigen könne — verletzte sie
aber weil sie imnier deutlicher empfand, daß trotzdem unter diesem Mangel
an Aussprache das schöne Vertrauen von Seele zu Seele, von Geist zu Geist
leiden müsse.

ìliid heute — so sann Ruth — war nicht sein ganzes Wesen ein Zurück-
stoßen ihrer innersten hingebenden Natur gewesen? Ein unsagbar feines
Grenzenziehen, das nur sie mit ihren geschärften Sinnen entdecken konnte?
st, ga, wo blieb nun ihr vielgerühmter seelischer Einklang, die Fähigkeit, in
der Seele des andern auch ohne Worte zu lesen und mitzuempfinden?

Saß denn da nicht ihr Freund, sprach und sprach und fühlte nicht, wie
tief unten in der Finsternis ihre Seele rang, wie traurig und matt und
farblos die Gedanken schlichen, nur manchmal aufgeschreckt durch einen hef-
tigen, gleich einer züngelnden Flamme aufsitzenden Einfall? Fühlte nicht
w,e müde Hoffnungslosigkeiten sich in ihr schleppten, und öde Wege ihr aus
der Zukunft entgegenstarrten, wie alles an ihr nur zitternde bebende Furcht
war vor einer Störung ihrer Freundschaft, vor einem Ende? Fühlte nichts,
nichts.... Saß und sprach und ließ sie allein mit ihrer Qua.l...

^

Ah, sie empfinden das Feinste doch nie, die Männer, dachte Ruth ver-
zweifelt. Sie begreifen das Letzte nicht von uns, das, was auch wir vielleicht
nur ahnen; das Widerspruchsvolle, Rätselhafte, Unverständliche! Und diese
Erkenntnis stürzte Ruth in einen solchen Abgrund von Verzweiflung, daß sie
alle Beherrschung verlor und plötzlich fassungslos aufschluchzte: „Gelt, du
verlässest mich doch nie? Gelt, unsere Freundschaft muß doch kein Ende
haben!" und sich wie ein kleines Kind an Rudolfs beide Hände klammerte.

„Ja, aher, was hast du denn, was ist los?" stammelte Rudolf zu Tode
erschreckt. Er hatte eben von einem winzigen Schnecklein erzählt, das er letzt-
hin in einem Tümpel entdeckt und unter fein Mikroskop genommen habe.
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23i5Itig uîttwtBcreitet unb berftânbnisloê faß er biefem jâïjert Sluêbtucp gegen»
über, Selten ïjatte er SRutb) l-eibenfcpaftlicp erregt gefebjen, immer nur gütig,
milb, berftepenb, ober bann früplicp unb übermütig.

Snip aber fcplucpgte toeiter: „£> id) füple eê toopl; gleicf), ioie bit bierein

ïamft, tear es ba,l ©» ift ettoaë grembeê gtoifdpen unê, ettoaê, baê un§
trennt! ;— 3d) fpüre e§ beutlicp," beparrtc fie, als er eine erftaunte Setoegung
macpte.

Subolf tourbe ein toenig ärgerlid).
„3d) toeiff toaprpafiig nid)t, toaê bit mein ft 1 Sin id) benn nidpt tote

immer?"
„9?ein, nein, eê ift ettoaê anbereê gtoifcpen unê! 3d) füple e§ in jeber

giber!" Seina^e eigenfinnig ftreff fie eê îtextoor.

„So brücfe bid) bod) um a'fteê ein toenig beutlicper auê," tjerrfcîfte er um
gebulbig. „Sage mir, toaê bit meinft!"

Sein ungehaltener ÜEon bradjte fftutp plöplid) baê ®inbifcpe iîjreS Se»

tragenê gum Setoufgtfein. Sie madjic einen Serfitd), fid) toieber in bie ©e=

toalt gu bebommen, fdjüttcite rafdj bie Sfrcmen toeg, läcpelte fd)toa;cp unb

meinte: „Dp, nieptê, nicpis! ©ê geïjt fcpon bon felbft borüber! Saffen
mix eê!"

SIber babei fd)aute fie ib)u mit einem fo tobtraurigen, gugleid) bortourfê=
boïïen Slid a,n, bap Subolf eê nid)t auêpielt. ©rregt fprang er auf unb

ftiep jjetbor: ,,9htn toilt id) e§ einfa,cp toiffen! ÏÏSaê quält bid)? Sag eê

ntir? 3ft eê ."
Sutp pob bas ipaupt nicht. Starr blidtc fie bor fid) l)iu, toaprenb bie

Bremen langfam auê ipreit Stugen tropften. Siit ipren fcplanïen gingern
gerïnûtlte fie ïrampfpaft ein toeid)eê Seibenïiffen, in bas Subolf früper oft
fein ©efiept gepreßt patte.

Subolf ba,cpte: SCIfo boep, alio bod)'! 3cgenbtoo ftedt eine SHeinlicpïeit.

3d) ïann nur niept redit perauêfinben, too, toeifg nicht genau, ob id) nicpt bocf)

irre!
Sutp ïleinlid), engpergig? ©ine peinlidfe Mite unb ©rnücpterung ipr

gegenüber tooïïie Sefip bon ipm ergreifen. — 2>od) ba toieê er bie miff»

trauifepen ©ebanïen fcpon toeit bon fid), ltnmöglrd) Unb toie er bie gufam»

mengefunïene ©eftalt feiner greunbin betrachtete, ïam toieber feine alte

2(npänglicp!eit unb gugleid) ein gropeê Stitleib, er tourte nid)t toeêpalb, über

ipn. gepn 3apre toar fie nun feine treue greitnbin, unb er toollte ipr biefe

ïleine Sgene, bie bod) offenbar nur irgenb einer Sertoirrung iprer ©efüple

entfprang, übel nepnien? Stein boep!

„Sutp, ïomm, fei berni'tnftig," bat er. „2Bir toollen bod) reben mit=

einanber. 2Ba§ paft bu an mir auêgufepen? ipabe icp bid; berna,cpläffigt?
Sebe bod) !"

Völlig unvorbereitet und verständnislos saß er diesem jähen Ausbruch gegen-
über. Selten hatte er Ruth leidenschaftlich erregt gesehen, immer nur gütig,
mild, verstehend, oder dann fröhlich und übermütig.

Ruth aber schluchzte weiter: „O ich fühle es Wohl; gleich, wie du herein
kamst, war es da.! Es ist etwas Fremdes zwischen uns, etwas, das uns
trennt! — Ich spüre es deutlich," beharrte sie, als er eine erstaunte Bewegung
machte.

Rudolf wurde ein wenig ärgerlich.
„Ich weiß wahrhaftig nicht, was du meinst! Bin ich denn nicht wie

immer?"
„Nein, nein, es ist etwas anderes zwischen uns! Ich fühle es in jeder

Fiber!" Beinahe eigensinnig stieß sie es hervor.
„So drücke dich doch um alles ein wenig deutlicher aus," herrschte er un-

geduldig. „Sage mir, was du meinst!"
Sein ungehaltener Ton brachte Ruth plötzlich das Kindische ihres Be-

tragens zum Bewußtsein. Sie machte einen Versuch, sich wieder in die Ge-

walt zu bekommen, schüttelte rasch die Tränen weg, lächelte schwach und

meinte: „Oh, nichts, nichts! Es geht schon von selbst vorüber! Lassen

wir es!"
Aber dabei schaute sie ihn mit einem so todtraurigen, zugleich Vorwurfs-

vollen Blick a,n, daß Rudolf es nicht aushielt. Erregt sprang er auf und

stieß hervor: „Nun will ich es einfach wissen! Was quält dich? Sag es

nur? Ist es ."
Ruth hob das Haupt nicht. Starr blickte sie vor sich hin, während die

Tränen langsam aus ihren Augen tropften. Mit ihren schlanken Fingern
zerknüllte sie krampfhaft ein weiches Seidenkissen, in das Rudolf früher oft
sein Gesicht gepreßt hatte.

Rudolf dachte: Also doch, also doch! Irgendwo steckt eine Kleinlichkeit.

Ich kann nur nicht recht herausfinden, wo, weiß nicht genau, ob ich nicht doch

irre!
Ruth kleinlich, engherzig? Eine peinliche Kälte und Ernüchterung ihr

gegenüber wollte Besitz von ihm ergreifen. — Doch da wies er die miß-

trauischen Gedanken schon weit von sich. Unmöglich! Und wie er die zusam-

mengesunkene Gestalt seiner Freundin betrachtete, kam wieder seine alte

Anhänglichkeit und zugleich ein großes Mitleid, er wußte nicht weshasb, über

ihn. Zehn Jahre war sie nun seine treue Freundin, und er wollte ihr diese

kleine Szene, die doch offenbar nur irgend einer Verwirrung ihrer Gefühle

entsprang, übel nehmen? Nein doch!

„Ruth, komm, sei vernünftig," bat er. „Wir wollen doch reden mit-
einander. Was hast du an mir auszusetzen? Habe ich dich vernachlässigt?
Rede doch!"



3tutft flaute in§ Seere unb grübelte torero Stftmerg nac£). ©aitn [tieft

fie ftlöftlicft fterbor: „SSeêftalb Bift bu fo lange nicftt meftr 31t mir ge'fommen?

3Sa,rum Bift bu fo fo toie foïï icft fagen? fo biftangiert gu mir, fo

ïûftl?" Sie blidte iftm auëïunfterfteifcftenb in bie SXugen unb fügte fteftig

ftingu: „Sag e» mir, icf) ftabe ein Stecht barauf!"
©a§ Sßort „Stecftt" berleftte Dtubolf toon neuem.

„3dl üerftefte bid) nicftt," fagte er traurig, Stecftt? ©ibt benn gteunb*
fdftaft toirïlicft ein Stecftt? Sft nitftt àlleê greifteit, Steftmen unb ©eben? Säftt

fitf) barauê, baft toir unê toäftrenb Saftren unfer SSefteê fiftenïten, irgenb ein

Stecftt ableiten? Sefiftt itberftaufit ein SJÎenfd) ein Steiftt auf einen anbern?

©a aber fcftaute er StutftS ftftmergboll toergogenen SJtunb, beobachtete

ftlöftlicft mit gelöften Slugen, toie beinafte alte Sugenbîicftïeit auê iftren Sûgeïï

toerfcfttounben, toie bie tpaare an ben Sdjläfen fcftion leicftt grau fcftimmerten,

unb eine älftnung ergriff iftn, baft iftre SBorte unb ©efüftle nidjt allein iftm
unb feinem Steneftmen gälten, fonbern aud) au§ ber SitterniS ftera,u»fteigeu

mocftten, alt gu toerben, oftne je aui bem SSoUen gelebt unb geliebt gu ftaben.

©ine ungeftümc ©anïbarïeit toaltte in iftm auf für baè, toaê fie iftm in alt

ben Saftren getoefen, unb leife begann ficft iftnt gu erfcftlieften, baft Stutft biet*

leicht mit bem SSergicftt auf iftn einft ein Dftfer gebradft, beffen ©ragtoeite gu

erfaffen er nimmer imftanbe getoefen. Unb iftm fcftien e§ ftlöftlicft leiiftt, gute

tooftltuenbe SBorte git finben.
„ißrobiere mir gu erïlâren, toa§ bir feftlt, toa§ bid) beunruftigt," bat er

fanft unb griff na,ch iftrer $anb. „3d) toiÏÏ alleê tun, toaê id) ïann." Unb

al§ fie fifttoieg, iftre $anb nur leife in ber feinen gudte, fuftr er bringenber

fort: „33in ich benn nicftt bein gbeunb, toie immer? Sieft iift bitft ettoa ein

toenig lange im ©tieft? Sieftft bu, icft ftatte biet SIrbeit! —< Unb fo [(ftlimm
toar ba§ boeft nicftt, ober? 1— @§ muft bid) noeft ettoa§ anbereë bebrüden."

Stutft muft te ftlöftlitft auffiftlutftgen. gtitfter ftatte er immer für
mich, baeftte fie.

„3Ba,§ quält bid) benn fo? Sag e§ mir, Siebe," bat er toieber.

Statt feber SInttoort aber fiftlug Stutft mit einer toergtoeifelten ©ebärbe

beibe ipänbe toor iftr fd)mergburcfttoüftlte§ SInttift unb baeftte qualboll: Stft, itft

ïann e» iftm ja nid)t fagen, ïann nicftt! ©r begriffe e§ fa boeftjnidjt, ift
eë mir bod) felber nicftt toöHig ïlar! @r emftfinbet ba toieüeidjt gang anbcr§,

ginge fcftergenb ba,ruber toeg, toiirbe fagen, alleê fei nur ©inbilbung.
®a§ aïïeê liegt ja im ©efüftl, nicftt im SSerftanb ®a§ ïann ma,n tooftl em=

ftfinben, füftlen, aber nidft in ïalten ïlaren SBorten befeftreiben. Unmöglich'.

Unb toeiter grübelte fie: 3ßa§ ift eê benn eigentlich), ba§ unfere Ifreunb*

feftaft gu.einer fo rei'tften unb ftftönen Sebenëerfaftritng macftte? Unb ba§ id)

nun gu berlieren füriftte? Sfi e§ ha» Ieid)te, berftedte unb botft fo offenbare

Sftiel, ba» gtoifdjen ferait unb SOtann fterrfcftt, fobalb fie toiffcit.:.toir gtoei' finb

Ruth schaute ins Leere und grübelte ihrem Schmerz nach. Dann stieß

sie plötzlich hervor: „Weshalb bist du so lange nicht mehr zu mir gekommen?

Wqrum bist du so so wie soll ich sagen? so distanziert zu mir, so

kühl?" Sie blickte ihm auskunfterheischend in die Augen und fügte heftig

hinzu: „Sag es mir, ich habe ein Recht darauf!"
Das Wort „Recht" verletzte Rudolf von neuem.

„Ich verstehe dich nicht," sagte er traurig. Recht? Gibt denn Freund-
schuft wirklich ein Recht? Ist nicht alles Freiheit, Nehmen und Geben? Läßt
sich daraus, daß wir uns während Jahren unser Bestes schenkten, irgend ein

Recht ableiten? Besitzt überhaupt ein Mensch ein Recht auf einen andern?

Da aber schaute er Ruths schmerzvoll verzogenen Mund, beobachtete

plötzlich mit gelösten Augen, wie beinahe alle Jugendlichkeit aus ihren Zügen

verschwunden, wie die Haare an den Schläfen schon leicht grau schimmerten,

und eine Ahnung ergriff ihn, daß ihre Worte und Gefühle nicht allein ihm
und seinem Benehmen gälten, sondern auch aus der Bitternis herqussteiaen

mochten, alt zu werden, ohne je aus dem Vollen gelebt und geliebt zu haben.

Eine ungestüme Dankbarkeit wallte in ihm auf für das, was sie ihm in all

den Jahren gewesen, und leise begann sich ihm zu erschließen, daß Ruth viel-

leicht mit dem Verzicht auf ihn einst ein Opfer gebracht, dessen Tragweite zu

erfassen er nimmer imstande gewesen. Und ihm schien es plötzlich leicht, gute

wohltuende Worte zu finden.
„Probiere mir zu erklären, was dir fehlt, was dich beunruhigt," bat er

sanft und griff nach ihrer Hand. „Ich will alles tun, was ich kann." Und

als sie schwieg, ihre Hand nur leise in der seinen zuckte, fuhr er dringender

fort: „Bin ich denn nicht dein Freund, wie immer? Ließ ich dich etwa ein

wenig lauge im Stich? Siehst du, ich hatte viel Arbeit! —> Und so schlimm

war das doch nicht, oder? !— Es muß dich noch etwas anderes bedrücken."

Ruth mußte plötzlich aufschluchzen. Früher hatte er immer Zeit für
mich, dachte sie.

„Was quält dich denn so? Sag es mir, Liebe," bat er wieder.

Statt jeder Antwort aber schlug Ruth mit einer verzweifelten Gebärde

beide Hände vor ihr schmerzdurchwühltes Antlitz und dachte qualvoll: Ah, ich

kann es ihm ja nicht sagen, kann nicht! Er begriffe es ja doch-nicht, ist

es mir doch selber nicht völlig klar! Er empfindet da vielleicht ganz anders,

ginge scherzend dqrüber weg, würde sagen, alles sei nur Einbildung.
Das alles liegt ja im Gefühl, nicht im Verstand! Das kann mqn Wohl em-

pfinden, fühlen, aber nicht in kalten klaren Worten beschreiben. Unmöglich!
Und weiter grübelte sie: Was ist es denn eigentlich, das unsere Freund-

schaft zu einer so reichen und schönen Lebenserfahrung machte? Und das ich

nun zu verlieren fürchte? Ist es das leichte, versteckte und doch so offenbare

Spiel, das zwischen Frau und Mann herrscht, sobald sie wissen nwir zwei sind
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allein auf her SGSelt, toit fielen ung am aüernächften, betftehen un§ am alter*
Beften; aber toir gtoei finb butd) ïeine äußern Letten gefeffelt, fonbetn nur
buret) bie beS SBoItenS, beg inhern ©inBIa,ngS!

Dber ift eS ba§ SBuêfd^Iie^Iicfje unferer 23egieB)ungen, bet QauBet be§,Btn*

auggefprodfenen, llneingeftanbenen, bet 9Mg beg nie ballig ©tfchöfifien, bie

©etoiffheit, baff bet le^te SitunB nicht getrunïen ifi? — fsft eS bie 5tüdfid)t,
bie febeg aug freien ©tücfen auf bag anbete nimmt?

Ober... adj ja, eg ift auef) bag: baff toit einanbet toeife nur unferer
©eele ïieinfteg unb SöefteS geigen, unfere fehlet fotgfam betbetgen unb Be*

Bärnfifen, baf) toit nie in beg anbetn ffsnnetm grübeln, toüBjten unb taBtloS

ftöbern, fonbetn nur bag fteubig entgegennehmen, toag fteitoillig bem feigen
entffmngt, baff toir nie 2Inff>tüdje ftellen, nie unfere freie ©etBftbeftimmung
hinbetn /

SCBer ift bag aHeâ auch Bloff greunbfdfaft, to i t I i et) e ^reurthfifiaft, toie

fie auch gtoifchen iKann unb SKann Befielen Bannte? — 3sft benn baS nicht
Siebe, größere unb Bjexrlirfjexe Siebe, als jebe butd) bie SltttäglichBeiten bet
©etooBmheit aBgeftumfifte ©he fie gu fdjenBen betmag? — Ober toag meinft
bu, iftuth, möchteft bu ettoa lieBet ïtubolfg angetraute $tau fein? — ©eine

2JtahIgeiten Bachen, feine ^ofen flitfen? -—

2/eoh ihreg SeibeS muffte Iftuth Beinahe ladfeln Bei bem ©ebanBen; fo

unmöglich etfdfien et ihr. 9?ein, nein, niemals, nie.
SDie grauen meinet 2Brt toollen nicht bot altem bag bom 3Jiann, toa§

ben ©bemann augmadft, fann fie.
SIBet toa§ benn? SBaS benn? 2BaS hatte fie benn gu fürchten, too gu

betlieren
9Bie Slnfbrüdfe ftetten? Sßat fie nidft eben im Söegtiff, ba§ ©egenteit

gu tun? SSefchtoot fie nicht felBft bag 23erhängniS herauf, inbem fie bie

©chranBe beg leifen ißergidjteg unb grengenlofen ©ebenS, bie ihre grunbfdjaft
erhielt, umteifjen toottte buret) ihr ungeftümeg 2öoHen unb Verlangen, butd)

ihre ©mhfinblidiBeit unb ihr SeibbetfenBen?
Unb eben, ba 9luthS ©ebanBengänge toiebet auf betföhnlidfete Söege

fcEireiten toottten, hatte DBubolf einen feften ©ntfdfluf; gefaxt.
©g muff einmal heraus, fo ober fo, ,bacf)te et, jeigt ober ein anbetmaf.

SBatum alfo niefft fe^t? SJBit einem harten ®Iang in bet ©timme ftieff et

herbot: „Sft eg toegen ©Ifa?"
„9?em," fiel eS toie ein ©djlag au§ iRutlfg ÜDtttnb. gn ihr aber fdftieen

tanfenb berBannte qualbotte ©timmen: „gafa, bag ift eS!" unb alt ihre
©elBfterBenntniS, bie ihr eben hatte gu teil toerben toollen, ihre geiftige Uber*

legenheit, ihre aBtoägenben guten ©ebanBen flohen.babon gtei'dj einer ©dhar

aufgefd)eud)ter frieblic^er Rauben, unb toilbe SftauBbögel tiefen fid) an ihrer
©teile lärmenb niebet. 2Sa§ bon fe^t an auS 9tttth fpra.cf), toat nut nodj baS
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allein auf der Welt, wir stehen uns am allernächsten, verstehen uns am aller-
besten; aber wir zwei sind durch keine äußern Ketten gefesselt, sondern nur
durch die des Wollens, des innern Einklangs!

Oder ist es das Ausschließliche unserer Beziehungen, der Zauber des. Un-
ausgesprochenen, Uneingestandenen, der Reiz des nie völlig Erschöpften, die

Gewißheit, daß der letzte Trunk nicht getrunken ist? — Ist es die Rücksicht,

die jedes aus freien Stücken auf das andere nimmt?
Oder... ach ja, es ist auch das: daß wir einander weise nur unserer

Seele Reinstes und Bestes zeigen, unsere Fehler sorgsam verbergen und be-

kämpfen, daß wir nie in des andern Jnnerm grübeln, wühlen und taktlos
stöbern, sondern nur das freudig entgegennehmen, was freiwillig dem Herzen

entspringt, daß wir nie Ansprüche stellen, nie unsere freie Selbstbestimmung

hindern....
Aber ist das alles auch bloß Freundschaft, wirkliche Freundschaft, wie

sie auch zwischen Mann und Mann bestehen könnte? — Ist denn das nicht
Liebe, größere und herrlichere Liebe, als jede durch die Alltäglichkeiten der

Gewohnheit abgestumpfte Ehe sie zu schenken vermag? — Oder was meinst
du, Ruth, möchtest du etwa lieber Rudolfs angetraute Frau sein? — Seine

Mahlzeiten kochen, seine Hosen flicken? -—

Trotz ihres Leides mußte Ruth beinahe lächeln bei dem Gedanken; so

unmöglich erschien er ihr. Nein, nein, niemals, nie.
Die Frauen meiner Art wollen nicht vor allem das vom Mann, was

den Ehemann ausmacht, sann sie.

Aber was denn? Was denn? Was hatte sie denn zu fürchten, wo zu
verlieren?

Nie Ansprüche stellen? War sie nicht eben im Begriff, das Gegenteil

zu tun? Beschwor sie nicht selbst das Verhängnis herauf, indem sie die

Schranke des leisen Verzichtes und grenzenlosen Gebens, die ihre Frundschaft

erhielt, umreißen wollte durch ihr ungestümes Wollen und Verlangen, durch

ihre Empfindlichkeit und ihr Leidversenken?
Und eben, da Ruths Gedankengänge wieder auf versöhnlichere Wege

schreiten wollten, hatte Rudolf einen festen Entschluß gefaßt.

Es muß einmal heraus, so oder so, .dachte er, jetzt oder ein andermas.

Warum also nicht jetzt? Mit einem harten Klang in der Stimme stieß er

hervor: „Ist es wegen Elsa?"
„Nein," fiel es wie ein Schlag aus Ruths Mund. In ihr aber schrieen

tausend verbannte qualvolle Stimmen: „Jaja, das ist es!" und all ihre
Selbsterkenntnis, die ihr eben hatte zu teil werden wollen, ihre geistige Über-

legenheit, ihre abwägenden guten Gedanken flohen, davon gleich einer Schar

aufgescheuchter friedlicher Tauben, und wilde Raubvögel ließen sich an ihrer
Stelle lärmend nieder. Was von jetzt an aus Ruth sprach, war nur noch das



urfprüngliche, triebhafte, unüberlegte SBeib, bon bem auch in iï)xer feinen

geiftigen SBefenSart ein guteS Stüd ftecEie.

f „£at fie etmaS über mid) gefagt?" fdjmang eS fid> mie ein leifeS Qifc^en

an VubolfS Db)r.

„Sfei... nein, baS heifet • * "
„SHfo f a,!" unterbrach ihn Vuth heftig unb mie £ah tönte eS auS ihrer

(Stimme. „Sa! *Sag eS both nur. SBaS miltft buS leugnen? 3BaS hat fie

benn an mir auSgufepen?"

„3tuth, rebe bod) nicht fo," berfudjte fftubolf noch einmal freunblich ein*

gulenfen. „©Ha ift boch nicht fleinlich, nein, baS follft bu nicht glauben! —

SCber both — nun fa, unfer inniges Verhältnis fchmergte fie ein menig."

„Stber fie ha,t boch feinen ©runb bagu, ober? @S geht ihr boch nichts ab

belegen — h# bu ihr benn baS nicht gefagt?" ftiefc Vutt) leibenfchaftlich

herbor.

„©emifs habe ich baS getan," fagte Vubolf fchonenb. „Sfber bu mufft

fie gu begreifen fudfen, Vutf): fie ift jung, liebt mich bon gangem bergen '

ich bin ber erfte îDîann, bem fich ihre «Seele gutoenbet. «Sie fennt meine gange

Vergangenheit — ich ntochte nur offen bor fie hintreten — fdfau, baS alles

gibt ihr gu benfen Sie leibet barunter."

„Shm ja," toanbte hier Vuth mit rnerfmürbig falter Stimme ein, „aber

baS aïïeê hat boch güm ©lücf nichts mit mir gu tun. Ober?"

Shtbolf fhtoanfte, ob er meiter reben fotfte. SBar eS eigentlich mirflid)

nottoenbig? konnte ungefchminfte Offenheit ihre greunbfcpaft noch retten?

3Bar ba,S Vefte baran nicht fäon jefet unmieberbringlifj berforen? Vun, er

mufete eë ^ebenfalls noch einmal mit ©rflärungen berfuchen!

„Sa Sftuth, bu haft fchon recht, bis gu einem getoiffen ©rab menigftenS:

all baS hat mit unferm Verhältnis nichts gu tun! SßenigftenS fo äußerlich-

giber innerlich fteHt eS bielleicht boch in engerm Qufammenhang, als mir

felbft eS toiffen. Schau, ich habe fchon oft gebucht, ob nicht gerabe ber Ilm*,

ftanb, bah ich bir meine gange Seele gu eigen gab, ohne boch bief), bein g a n=

g e S Set) befipen gu bürfen ; ob nicht baS mitfdjulb ift, bah id) mid) in fo man=

chen fleinen Ieiöenfd)a.ftlid)en ©pifoben — bie auch bi<h fchmergten, ich toeih

e§ _ ausgab Sh bin fcpehlid) boch ein Vtann, nicht nur ©eift, auch ®ör*

per! -— Xlnb fiehft bu, jene ©rlebniffe finb ja im tiefften ©runbe harmlofe

©efchichten! SSarum? SSeil mein SnnerfteS nie böttig babei mar. ©aS

mar ja bei bir. — SInberS aber ift eS mit unferer greunbfehaft. fufferlich —
mie foH ich baS auSbrüden? — mo r alif 4 fönnte man fagen, ftehen mir

ja rein unb frei bor unS felbft, aber innerlich finb mir aufS Snnigfte berbum

ben burch ungählige feine gäben.,."
,,©ie bu nun, ba eS bir pafft, a,IS Sdjulb betrachten unb futgerhanb ab»

ursprüngliche, triebhafte, unüberlegte Weib, von dem auch in ihrer feinen

geistigen Wesensart ein gutes Stück steckte.

„Hat sie etwas über mich gesagt?" schwang es sich wie ein leises Zischen

an Rudolfs Ohr.
„Nei... nein, das heißt..."
„Also j g!" unterbrach ihn Ruth heftig und wie Haß tönte es aus ihrer

Stimme. „I a! Sag es doch nur. Was willst du s leugnen? Was hat sie

denn an mir auszusetzen?"

„Ruth, rede doch nicht so," versuchte Rudolf noch einmal freundlich ein-

zulenken. „Elsa ist doch nicht kleinlich, nein, das sollst du nicht glauben! —

Aber doch — nun ja, unser inniges Verhältnis schmerzte sie ein wenig."

„Aber sie hat doch keinen Grund dazu, oder? Es geht ihr doch nichts ab

deswegen — hast du ihr denn das nicht gesagt?" stieß Ruth leidenschaftlich

hervor.
„Gewiß habe ich das getan," sagte Rudolf schonend. „Aber du mußt

sie zu begreifen suchen, Ruth: sie ist jung, liebt mich von ganzem Herzen >

ich bin der erste Mann, dem sich ihre Seele zuwendet. Sie kennt meine ganze

Vergangenheit — ich mochte nur offen vor sie hintreten — scha,u, das alles

gibt ihr zu denken! Sie leidet darunter."

„Nun ja," wandte hier Ruth mit merkwürdig kalter Stimme ein, „aber

das alles hat doch zum Glück nichts mit mir zu tun. Oder?"

Rudolf schwankte, ob er weiter reden sollte. War es eigentlich wirklich

notwendig? Konnte ungeschminkte Offenheit ihre Freundschaft noch retten?

War das Beste daran nicht schon jetzt unwiederbringlich verloren? Nun, er

mußte es jedenfalls noch einmal mit Erklärungen versuchen!

„Ja Ruth, du hast schon recht, bis zu einem gewissen Grad wenigstens:

all das hat mit unserm Verhältnis nichts zu tun! Wenigstens so äußerlich.

Wer innerlich stellt es vielleicht doch in engerm Zusammenhang, als wir

selbst es wissen. Schau, ich habe schon oft gedacht, ob nicht gerade der Um-,

stand, daß ich dir meine ganze Seele zu eigen gab, ohne doch dich, dein g an-

zês Ich besitzen zu dürfen; ob nicht das Mitschuld ist, daß ich mich in so man-

chen kleinen leidenschaftlichen Episoden — die auch dich schmerzten, ich weiß

es — ausgab! Ich bin schließlich doch ein Mann, nicht nur Geist, auch Kör-

per! '— Und siehst du, jene Erlebnisse sind ja im tiefsten Grunde harmlose

Geschichten! Warum? Weil mein Innerstes nie völlig dabei war. Das

war ja bei dir. — Anders aber ist es mit unserer Freundschaft. Äußerlich —
wie soll ich das ausdrücken? — moralisch, könnte man sagen, stehen wir

ja rein und frei vor uns selbst, aber innerlich sind wir aufs Innigste verbun-

den durch unzählige feine Fäden..
„Die du nun, da es dir paßt, als Schuld betrachten und kurzerhand ab-
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fdjneiben toillft," fiel ilfm 3iutl) mit fdjneibenber Sronie in bie Vebe. „Um
bag Seelenheil beiner ©lia rtidjt gu gefaljrben..

„Sftuth, id; bulbe nicEjt, bafe bu fo bon il)r fpridft," tief Vubolf Ijeftig aul.
,,Sd ïann reben, mie id) mill!" fagte 3tutï) tro^ig.
„©tri! Sllfo! Benn bubertn biefen Son haben mi lift: fo fei el. ©age

mir nur eine!: möc^teft benn bu'bie grau einel Banne!. fein, ber mit einer
greunbin in fo innigem 3ufammenlja,ng fteljt, mie id mit bir? — ipernad)
urteile!"

„Vein, bas mödfte id nidjt," antmortete Vuth mit unnatürlich BeE)errfc£>=
ter Stimme.

„Vun alfo, bann Begreifft bu es ja
„Dh fa, id) begreife, — Begreife, bafe mid) mein ©efü£)l nicht Betrogen

hat... ©I ift, mie id) ahnte: bu millft mich beiner Siebe aufopfern —-
Vein, nein, toehre bid) nur nicht, el ift bod) fo ..."

Unb bal Seib unb bie Vitterfeit überfluteten Vuth, bafe fie roiCCenloê in
bem milben «2>tröm unterfanf unb ihre eigenen bittern Borte mie etma!
grembe! au! unmirflider gerne an ihr Oh* brangen.

„Vuth, Vuth, mal rebeft bu!" rief Vubolf Befdmürenb. „Verfteïie mid)
boch menn mir nun bod) einmal fo toeit finb, toollen mir auch aulreben
es ift bod) fo : eine © r e n 5 e muff irgenbmo fein, eine ©renge, hinter ber ba!
Vedt^ meiner ©Ifa beginnt Seht fleht f i e mir bocE) in erfter Sinie, m u ff
bort flehen/ mo id) bod) mein gange! Seben aufbauen mid 3®er hot benn
Biel unfelige ©efpräd heraufbefdtooren?.. Benn bu nur berftehen molk
left..."

„jvSdj berftehe ja," flüfterte Vuth aufeer fid). Seibenfdjaftlid) unb an»
flägerifd peitfdjien toilbe ©ebanfett ihr £irn: Verfielen foil ich? £>h, eê
ift nicht fchmer! — Bai helfet hier: berftehen? Vergüten auf feine
ivreunbfchaft, meiden, ihr Vlafe machen, ihre Vedte nicht antaften. Stuf mich
nimmt er feine Vücffidt... Vergeffen ade!! Of), bie Banner bergeffen
a h - Vorbei, borbei, all oB e! nie gemefen! ©ie Banner leBen bie Qu=

fünft, mir bie Vergangenheit! — Bai bleibt mir.nun nod? — Bf), immer
hebe ich gegeben, all mein Seben lang. - .Spättc ich boch geftofelen, mir märe
Beffer. ©efiohfene! ©ut! Slber bod ©ut, ©ut ^ SIdE), bal ©denfen me#
fo mube! Ban gibt unb gibt unb gule|t hot man fo biet meggegeben, bafe
man bafteht, mtt leeren Rauben unb einem mühen, traurigen, aulqefdöbften
pergen! —

Vlofelid) b Iih te ein anberer ©cbanfe in Vuib, auf. Vein, bal burfte
nicht fein! ©ie anbere burfte nidtl babon miffen. ©iefe ©emütigung moElte
Jtuth nicht and) noch erfragen. Vod) einmal berfudte fie, ihre Biirbe unb
bie fanfte Vitfee früherer Seiten mieber vu finben.
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schneiden willst," fiel ihm Ruth mit schneidender Ironie in die Rede. „Um
das Seelenheil deiner Elsa nicht zu gefährden

„Ruth, ich dulde nicht, daß du so von ihr sprichst," rief Rudolf heftig aus.
„Ich kann reden, wie ich will!" sagte Ruth trotzig.
„Gut! Also! Wenn du denn diesen Ton haben willst: so sei es. Sage

mir nur eines: möchtest denn d u'die Frau eines Mannes sein, der mit einer
Freundin in so innigem Zusammenhang steht, wie ich mit dir? — Hernach
urteile!"

„Nein, das möchte ich nicht," antwortete Ruth mit unnatürlich beherrsch-
ter Stimme.

„Nun also, dann begreifst du es ja ..."
„Oh ja, ich begreife, — begreife, daß mich mein Gefühl nicht betrogen

hat... Es ift, wie ich ahnte: du willst mich deiner Liebe aufopfern! —-
Nein, nein, wehre dich nur nicht, es ist doch so ..."

Und das Leid und die Bitterkeit überfluteten Ruth, daß sie willenlos in
dem wilden î>trom untersank und ihre eigenen bittern Worte wie etwas
fremdes aus unwirklicher Ferne an ihr Ohr drangen.

„Ruth, Ruth, was redest du!" rief Rudolf beschwörend. „Verstehe mich
doch wenn wir nun doch einmal so weit sind, wollen wir auch ausreden
e» ist doch so: eine Grenze muß irgendwo sein, eine Grenze, hinter der das
Recht meiner Elsa beginnt! Jetzt steht s i e mir doch in erster Linie, muß
dort stehen, wo ich doch mein ganzes Leben gufbauen will Wer hat denn
dies unselige Gespräch heraufbeschworen?.. Wenn du nur verstehen woll-
test..."

„ftch verstehe ja," flüsterte Ruth außer sich. Leidenschaftlich und an-
klägerisch peitschten wilde Gedanken ihr Hirn: Verstehen soll ich? Oh, es
sit nicht schwer! — Was heißt hier: verstehen? Verzichten auf seine
Freundschaft, weichen, ihr Platz machen, ihre Rechte nicht antasten. Auf mich
nimmt er keine Rücksicht... Vergessen alles! Oh, die Männer vergessen
n h - Vorbei, vorbei, als ob es nie gewesen! Die Männer leben die Zu-

kunft, wir die Vergangenheit! — Was bleibt mir nun noch? — Ah, immer
habe ich gegeben, all mein Leben lang. Hätte ich doch gestohlen, mir wäre
besser. Gestohlenes Gut! Wer doch Gut, Gut! Ach, das Schenken macht
so müde! Man gibt und gibt und zuletzt hat man so viel weggegeben, daß
man dasteht, mit leeren Händen und einem müden, traurigen, ausgeschöpften
Herzen!^-

Plötzlich blitzte ein anderer Gedanke in Ruth auf. Nein, das durfte
mcht sein Die andere durfte nichts davon wissen. Diese Demütigung wollte
Ruth nicht auch noch ertragen. Noch einmal versuchte sie, ihre Würde und
die sanfte Ruhe früherer Zeiten wieder zu finden.



„©ubolf," Bat fie leifc :mb innig, „©ubotf, berfprid) mir, baß bu ipr
riic£>tS jagen toittft bon biefex Unterredung! ©erjprid) eg!" llnb a,lB er

fcbtoeigenb, mit büfter gu ©oben gefenften ©tiefen oerparrtc: „Xu eg! ©cpau,

eg ift meine teilte Sfitte. SÄ) Bitte bid) pergtid) Barum! ©ie ift eine grau:
fic fomiic atteg fatfep auflegen, glauben, id) fei eiferfücptig auf fie! llnb bag

ift eS bod) nidjt, bag nidjt, getoift nid)t! ©B ift ettoag gang anbereg, ettoag

gang, gang anbereg, getoift!" llnb ©utp toeinte leife unb lautlog unb baepte:

0, er Befinnt fid), oB er mir biefe fleine ©itte erfüllen teilt, er muff fid) nod)

Befinden» ©o fern ift er mir fepon. ©ttoag anbereg fiept über ifjnt, über

mir — fie!
©ubotf aber faft toie bernieptet in feinem ©tupt unb ftarrte ing Seere.

®ie toiberftrebenben ©ebanfen ftritten in iptu, eine grengentofe ©nttiiufdjung

mifepten fid) mit einem enbtofen ©titteib. Slber bie ©nttäufepung tear gvöfter.

®ag tear feine greunbin, feine berftepenbe, berftänbige ©utp, bie er

gelieBt unb gefcpäftt îjatte, feit er ltrteilgfäpig tear?

©idjt eiferfüd)tig, jagte fie. Sa, aber teag benn, teag benn? 2Bie tarn

it)r benn bieg SBort in beit ©tunb? — ©iferjücptig —- teie fteintidj, teie

päfttiep! —
Ober pa,tte fie am ©nbe bodj redjt : nennen nur toir ©tänner biejeg

©efüpl fo, um ung gu Beruhigen, itnb ift eg am ©nbe bocE) ettoag anbereg,

toeit mepr, unenbtiep fd)mergt)after unb ferntiegenber unb unlierftänbtidver?
Sip, teenn id) t^Iarpeit pätte, ^tarpeit? 2Bie eine Söfung finben?
©ineg nur füplte ©ubolf in biefem ©paog ber ©efüple mit ftdjeter

©eftirnmtpeit: fo ober fo — ber ©djtüffel gu ©utpg Söefen tear plöplicp feinen

Rauben entglitten, ©eine eigenen ©Sorte toedten feinen ©Siberpatt in itjrem
Snnern, prallten ab toie bon einer fürten ©tauer !— bie ipren aper tieften

i p n fait.
©Bag follte er ba noep jagen? ®ie ba neben ipm faft, tear ein böttig

frembeg ©Befen. ©Bo tear bag gu nepmen? ©Bie gu faffen? >— grentb, fremb,
fremb. —

Itnb eine ftpredlidje gurept toürgte ipn: ob ber SRann im teftten ©runb
teopt jeber grau fo fureptbar fremb, fo bölfig berftcinbnigtog gegenüber fiepen
ntuft? 0B biefe grembpeit bon ©tann gu ©Beib unabteenbBareg ©tenfepem

gefd)icf ift?
®a pörte er ©utpg Stimme teie auS toeiter gerne in bie ©Bett feiner

ftürmifepen Überlegungen pinein ftingen: ,„®u toirft ipr nieptg babon fagen,
gelt!" unb patb toiber feinen ©Bitten, unter beut ®rud feiner ©ebanfen, ftieft
er perbor: „®u toittft a.Ifo, baft id) ein ©epeimnig bor ©Ifa paben foîï? ®u
ftellft biep ÜB er meine Siebe gu ipr? Sft bag groft gebaipt?"

Itnb toie gu fid) felbft fpredtenb, leife, abtocigenb fügte er pingit: „gtp
pabe ©Ifa big feigt affeg gejagt... S'dj toeift niept, ob ..."

„Rudolf/' bat sie leise und innig, „Rudolf, versprich mir, daß du ihr

nichts sagen willst von dieser Unterredung! Versprich es!" Und a.Is er

schweigend, mit düster zu Boden gesenkten Blicken verharrte: „Tu es! Schau,

es ist meine letzte Bitte. Ich bitte dich herzlich darum! Sie ist eine Frau:
sie könnte alles falsch auslegen, glauben, ich sei eifersüchtig auf sie! Und das

ist es doch nicht, das nicht, gewiß nicht! Es ist etwa.s ganz anderes, etwas

ganz, ganz anderes, gewiß!" Und Ruth weinte leise und lautlos und dachte:

O, er besinnt sich, ob er mir diese kleine Bitte erfüllen will, er muß sich noch

besinnen- So fern ist er mir schon. Etwas anderes steht über ihm, über

mir — sie!

Rudolf aber saß wie vernichtet in seinem Stuhl und starrte ins Leere.

Die widerstrebenden Gedanken stritten in ihm, eine grenzenlose Enttäuschung

mischten sich mit einem endlosen Mitleid. Aber die Enttäuschung war größer.

Das war seine Freundin, seine verstehende, verständige Ruth, die er

geliebt und geschätzt hatte, seit er urteilsfähig war?

Nicht eifersüchtig, sagte sie. Ja, aber was denn, was denn? Wie kam

ihr denn dies Wort in den Mund? — Eifersüchtig —> wie kleinlich, wie

häßlich! —
Oder haste sie am Ende doch recht: nennen nur wir Männer dieses

Gefühl so, um uns zu beruhigen, und ist es am Ende doch etwas anderes,

weit mehr, unendlich schmerzhafter und fernliegender und unverständlicher?

Ah, wenn ich Klarheit hätte, Klarheit? Wie eine Lösung finden?
Eines nur fühlte Rudolf in diesem Chaos der Gefühle mit sicherer

Bestimmtheit: so oder so — der Schlüssel zu Ruths Wesen war plötzlich seinen

Händen entglitten. Seine eigenen Worte weckten keinen Widerhall in ihrem
Innern, prallten ab wie von einer harten Mauer !— die ihren aher ließen

ihn kalt.
Was sollte er da noch sagen? Die da neben ihm saß, war ein völlig

fremdes Wesen. Wo war das zu nehmen? Wie zu fassen? >— Fremd, fremd,
fremd. —

Und eine schreckliche Furcht würgte ihn: ob der Mann im letzten Grund
Wohl jeder Frau so furchtbar fremd, so völlig verständnislos gegenüber stehen

muß? Ob diese Fremdheit van Mann zu Weib unabwendbares Menschen-
geschick ist?

Da hörte er Ruths Stimme wie aus weiter Ferne in die Welt seiner
stürmischen Überlegungen hinein klingen: wirst ihr nichts davon sagen,

gelt!" und halb Wider seinen Willen, unter dem Druck seiner Gedanken, stieß

er hervor: „Du willst asso, daß ich ein Geheimnis vor Elsa haben soll? Du
stellst dich über meine Liebe zu ihr? Ist das groß gedacht?"

Und wie zu sich selbst sprechend, leise, abwägend fügte er hinzu: „Ich
habe Elsa bis jetzt alles gesagt... Ich weiß nicht, ab ..."



„©lit, gut!" fupr ba ERutE) leibenfcpaftlidj auf, unb ein S'en fprang übet
ipre Sippen, bon bem man rtidEjt tourte, ob er fpôttifcEjeê Sacpen ober ba,3

Sluffdjiucpgen einer gu ©obe berlepten (Seele fei, „toirf mid} toeg! Opfere
mid), gep ,gu ipr pin unb fage ipr, ic£> pabe gemeint, id)... @ep nur, fie mitb
ladjen! — ©ep jept, gel) !" flehte ïtutp plöplid) in einer gang anbern ©onart,
mit fdpmergpaft bergogenen Qügen, „lafj mic£) allein, id) bitte bid)... f<?dj

ïann nidjt mepr!"
(Sin ïrampfpafteê Scplucpgen fcpüttelte 3tutp3 Körper. 3Ü3 fie mieber

gur S&efinnung ïarn, patte ERuboIf baê Qimmer leife berlaffen.
©ebanïenloê ftarrte 3tutp nadj ber Sake. (Sin unfäglidj bittereê Säd;eln

irrte ipr eine ©eïunbe lang um ben 3Kunb: „So alfo enben jÇreunbfdjaften!"
©ann glitten ipre SSIide toie fudjenb an ben SBänben be§ Qimmerê ent=

Ia,ng, ftreiften benStupI, ba ipr g^eunb eben nodj gefeffen, ba3 feine 5ßot=
gellan, in bem fid) ein mattet Sicptftrapl brajp— unb langfam, langfam
griff bie (Sinfamïeit eiêïalt an ipr f)etg.

„Egcp ertrage e3 nicfjt, id) ïann nid)t !" fliifterte fie mit ftember (Stimme
bor fid) pin. 23ergtocifett redte fie beibe Strme in bie Suft, at? ob fie ettoaê
(Sntfdjtoinbenbet; um jeben SpreiS faffen unb guritcFpalten müfjte.

„SlHein, allein!"
Seibenfdjaftlicp marf fie fid) über ben ©iban, preßte ipr ©efiept in ba§

meiepe Seibenïiffen unb fiöpnte unb jammerte in unaufpörlidper Qual:
„Siebet fremb in ber Seit! Sieber pinunter in bie alte ©roftlofigïeit —
(St pat miep Hein gefepen, unbeperrftpt! _ 0hm erft pabe icp ipn gang ber»
loren, butdp meine ©cpulb, meine eigene Stpulb!"

œ man
U?ält opni Blueme,

Do roett i nüb fi.
U)ie Iuegti nüb alles
So fröftelig 6ri
Käs Sternli, Fäs ©löggli
Unb gfepluberig Bäum,
<2 ÏDâlt opni Blueme,
3 tuer ttüb bipeim.

<2 tDält opni Sunne,
Do pielti 's nüb us.
Unb too=n=i toürb luege,
£eg Scpattemmm's £}us.

Frrti Blupntp.
j Käs Sternli, fäs ©lögglt,

Bum pimmel Fän Blicf,
(2 U?ält opni Sunne,

tDält opni ©lücf.

I £DäIt opnt £iebi,
U)ie ob unb mie leer!
<2n tferbft opni ©epfel,
(Dpni U)äffer es Uteer.
Käs Sternli, fäs ©löggli,
Käs Keugli, too lacpt,

IDält opni £iebi, —
Do feiti — guet Hacpt!

(gfdjmann.

„Gut, gut!" fuhr da Ruth leidenschaftlich auf, und ein Ton sprang über
ihre Lippen, von dem man nicht wußte, ob er spöttisches Lachen oder das
Aufschluchzen einer zu Tode verletzten Seele sei, „wirf mich weg! Opfere
mich, geh zu ihr hin und sage ihr, ich habe geweint, ich Geh nur, sie wird
lachen! — Geh jetzt, geh!" flehte Ruth plötzlich in einer ganz andern Tonart,
mit schmerzhaft verzogenen Zügen, „laß mich allein, ich bitte dich... Ich
kann nicht mehr!"

Ein krampfhaftes Schluchzen schüttelte Ruths Körper. Als sie wieder
zur Besinnung kam, hatte Rudolf das Zimmer leise verlassen.

Gedankenlos starrte Ruth nach der Türe. Ein unsäglich bitteres Lächeln
irrte ihr eine Sekunde lang um den Mund! „So also enden Freundschaften!"

Dann glitten ihre Blicke wie suchend an den Wänden des Zimmers ent-
Ia,ng, streiften den^Stuhl, da ihr Freund eben noch gesessen, das feine Por-
zellan, in dem sich ein matter Lichtstrahl brach — und langsam, langsam
griff die Einsamkeit eiskalt an ihr Herz.

„Ich ertrage es nicht, ich kann nicht!" flüsterte sie mit fremder Stimme
vor sich hin. Verzweifelt reckte sie beide Arme in die Luft, als ob sie etwas
Entschwindendes um jeden Preis fassen und zurückhalten müßte.

„Allein, allein!"
Leidenschaftlich warf sie sich über den Divan, preßte ihr Geficht in das

weiche Seidenkisfen und stöhnte und jammerte in unaufhörlicher Qual:
„Wieder fremd in der Welt! Wieder hinunter in die alte Trostlosigkeit! —
Er hat mich klein gesehen, unbeherrscht! — Nun erst habe ich ihn ganz ver-
loren, durch meine Schuld, meine eigene Schuld!"

E WM
E Wält ohni Blueme,
Do wett i nüd si.

Wie luegti nüd alles
Ho fröstelig dri!
Aäs Hternli, käs Glöggli
Und gschluderig Bäum,
G Wält ohni Blueme,

^ wer nüd diheim.

G Wält ohni Hunne,
Do hielti 's nüd us.
Und wo-n-i würd luege,
teg Schatte-n-um's Hus.

W Blueme.
Aäs Sternli, käs Glöggli,
Bum Himmel kän Blick,
G N?ält ohni Tunne,
G Wält ohni Glück.

)' G N)ält ohni Liebi,
Wie öd und wie leer!
Gn Herbst ohni Gepfel,

' Ghni Wasser es Meer.
Aäs Hternli, käs Glöggli,
Aäs Aeugli, wo lacht,
G Wält ohni Liebi, —
Do seiti — guet Nacht!

Ernst Gschmann.
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